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Dienftag, den 7. (19.) September 1899. 


Für Alle Welt, ) 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


Dr. Rabınowıcz | 


Speeialarzt für 
Hals-, Maſen-, Obreufeanfbeiten und 
Sprabliörungen 
Ergılniara M 38 Haus Monat. 
Sprechſtunden 9—11, Bor.» 4—6. Nachmittags 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzi für Hant-, Seſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
awadzlas Straße Nr. 18 
(Ede Wulgansla Nr. 1), Haus Grobenati. 
Sprechſiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachun. 


\ Dr. Wincenty Gajewicz 
4  choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 


——— ——————ů > 


Dr. R. Skibinski, 


Geburtshülſe und Frauenkraukh eiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


zu Zurückgekehrt 
Augenarzt 
Dr.med.M.Berenstern, 


Zielora M. 5, vis-dis ter Synagoge. 
Sprichſtunden don 10—12 wie Vor- und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 


Dr. J. Birencweig 


aus ſchlie lich Haut ⸗ 2 Geſchlechts kraut · 
n. 


eite 
Dzielna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
8—7 Uhr Nachmittags. 


N Zahn⸗Arzt a 
B. von Brzozowski 


went Penikantt-Str. 4, im Hauſe der Gebrüs 


der dohroeter, 8 de n des Herrn 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Ozielua⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrir te Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


m — —— 


Politiſche Rundſchau. 


B. 


— Aus Paris wird dem L. Anz.“ 
geſchrieben: 
Uhr Nachmittags beginnt, werden die Senatoren 
als Staalsgerichtsmitglieder im Frackanzug erſchei⸗ 
nen, ob mit Tricolore and Schärpe umgürtet, 
bleibt jedem freigeſtellt. Die Unterſuchung des 
Complottes that dar, daß erſtens eine planmäßige 
Action am 26. October 1898 ſtattfand, nämlich 
ein wohlorganiſirter Raufhandel auf dem Concor⸗ 
dienplatze, wobei der Polizeicommiſſar Leprouſt 
ſchwer verwundet wurde. Die bei dieſem Anlaſſe 
Verhafteten wurden freigeſprochen. Die zweite 
Action folgte ſechs Wochen darauf an 
Dezembertage, da die nationaliſtiſchen Chefs ver⸗ 
ſuchten, die Bevölkerung zur Kundgebungen feind⸗ 
ſeliger Geſinnungen gegen den im Cherche⸗midi 
eingeſperrten Oberſten Picquart, ſowie zu einer 
Ovation für den Gouverneur Zurlinden vor dem 
General⸗Commando aufzufordern. Ueber das Re⸗ 
ſultat beider Actionen depeſchirte Andreas Buffet 
dem Herzog von Orleans chiffrirt Folgendes: 
„Verfehlte Sache, muß anders angefaßt werden,“ 
Im Januar 1899 wurden keine Actionen unter⸗ 
nommen, aber am 19. und 23. Februar, bei der 


Rückkehr Loubets aus Verſailles und dem Begräb⸗ 


niß Faures, begannen dieſe wieder. Im März, 
April und Mai wurden adminiſtrative Vorberei- 
tungen getroffen, die Präfecturen und Unterpräfec⸗ 
turen der geplanten Regierung organifirt. Auf 
den 4. Juni fiel der Anfchlag gegen Loubet in 
Auteuil. Seither haben, wenn man von der An⸗ 
gelegenheit im „Fort Chabrol“ abſieht, die ver⸗ 
bündeten Gegner der Republik nur durch Propa⸗ 
ganda in Wort und Schrift ſich bemerkbar gemacht. 


Bemerkenswerth iſt, daß gegen die imperjaliſtiſchen 


Verbindungen kein Aulaß geboten war, polizeilich 


einzuſchreiten; deren Agitation war niemals gegen 


den Beſtand der republikaniſchen Verfaſſung ge⸗ 
richtet. In ſeinen Telegrammen an 
treuen ſprach der Herzog von Orleans wiederholt 
ſein Befremden und Mißtrauen ob der Unthätig⸗ 
keit der Bonapartiſten aus und forderte ſeine 
Freunde zur Wachſamkeit auf, da große Ueber⸗ 
raſchungen von ſener Seite nicht ausgeſchloſſen 
wären. 

— Senator Trarieux halt vor eini⸗ 
gen Tagen au den Kriegsminiſter General Gallifet 


einen Brief gerichtet, worin er darauf aufmerkſam 


macht, daß in dem ,allergeheimſten“ Actenbündel, 
das dem Kriegsgerichte in Rennes 
letzten Tage des Proceſſes in geheimer Sitzung 
vorgelegt wurde, abfällige Berichte von Polizei⸗ 
ſpitzeln über die Beſuche Trarieux' und Rei⸗ 
nach's bei dem italieniſchen 
fen Tornielli ſich befanden., 
auf Trarieux hachſtehende 
laſſen: 

„Herr Senator! Ich habe die Ehre, Ihnen 
den Empfang Ihres Briefes zu beſtätigen. Ich 
bedauere die Thatſachen, auf die Sie Bezug neh⸗ 


Gallifet 
Antwort 


hat 
zugehen 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöactien und Gzyedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


ef - 6 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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Ouginal. Einbandderken 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnächft zum Abſchluß gelangt. 


Zu der Montagſitzung, welche um 2 


jenem 


Plalidoyer für die Gerechtigkeit iſt. 


die Ge⸗ 


während der , 


Botſchafter Gra⸗ 
dar⸗ 


19. Jahrgang. 


——— —— 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle, 
Sämmtliche Annoncem-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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men, und bin überzeugt, daß ſie meinen Vorgän⸗ 
gern weder bekannt, noch von Ihnen autorifirt - 
waren. Uebrigens habe ich das Nöthige veran⸗ 
laßt, um der Wiederholung von derartigen 
Unregelmäßigkeiten vorzubeugen. Genehmigen 
Sie x. 
Gallifet.“ 

der Kriegsminiſter in 
geht bekanntlich da⸗ 


Die Maßregel, die 
dieſer Hinſicht getroffen hat, 
hin, daß von nun an die ſtatiſtiſche Abthei⸗ 
lung des Generalſtabes ſich in keiner Weiſe in 
den Polizei⸗ und Gegenſpionagedienſt mehr einzu⸗ 
miſchen hat. 

Joſeph Reinach hat ſeinerſeits unterm 13. d. 
M. folgendes Schreiben an Herrn de Freheinet 
gerichtet: 

„Herr Senator! Der Brief Ihres Collegen 
Trarieux an General Gallifet zeigt uns, daß das 
ſtatiſtiſche Bureau, welches 1897 die Gelder des 
Staates zur Anfertigung von Fälſchungen ver⸗ 
wendete, ſich derſelben 1898 zum Spitzelthum ge⸗ 
gen zwei Senatoren und einen ehemaligen Depu⸗ 
tirten bediente. Sie waren Kriegsminiſter, als 
ich 1898 jene Beſuche bei dem Grafen Tornielli 
machte, welche Gegenſtand der Polizeiberichte des 
in Rennes vorgelegten „geheimſten Doſſiers“ bil⸗ 
den. Darum wende ich mich an Sie. Ich weiß 
nicht, ob der mit meiner Ueberwachung betraute 
Agent des zweiten Bureaus ſich daran 
ließ, mir auf der Straße zu folgen, oder ob er 
auch an den Thüren in der italieniſchen Bot⸗ 
ſchaft horchte. Im letzteren Falle muß er gehört 
haben, wie mir einmal Graf Tornielli Folgendes 
erzählte: „Als Eſterhazy ſich Schwartzkoppen an⸗ 
bot, ſchöpfte dieſer Verdacht, ob dieſer Mann, der 
ſich ſo anbot, wirklich zur franzöſiſchen Armee ge⸗ 
hörte. Man findet einen Widerhall dieſer Ver⸗ 
legenheit Schwartzkoppens in dem bekannten Stücke 
des geheimen Doſſiers, genannt „doutes preuves“. 
Schwartzkoppen hatte ſich mit Eſterhazy nicht zu 
geniren und ſagte ihm rund heraus, er werde ihn 
nicht in Dienſte nehmen, ehe er nicht den Beweis 
habe, daß Eſterhazy wirklich franzöſiſcher Offizier 
und nicht blos ein Abenteurer ſei. Daraufhin 
machte Eſterhazy, der gern engagirt fein wollte, 
feine Umſtände und gab Schwartzkoppen einen Ort 
an, wo dieſer ihn zu Pferde mit dem Kreuze der 


genügen 


Ehrenlegion auf der Bruſt an der Seite eines 
Generals in Uniform und mit dieſem lebhaft | 
plaudernd ſehen konnte. Oberſt Schwartzkoppen 


war nun überzeugt und engagirte Eſterhazy“. 
Das iſt eines von den Dingen, die mir Tornielli | 
bei den Beſuchen, wo ich von Spitzeln verfolgt 
war, erzählte. Sie werden gleich mir bedauern, 
daß er es nicht auch Trarieux erzählte. Ihr aus⸗ 
gezeichneter College hätte es ſonſt in ſeine Aus⸗ 
ſage mit hineingenommen, die zugleich ein groß⸗ 
artiges Blatt in der Geſchichte und ein edles 
Gewiß, Herr 
Senator, ich bin überzeugt, daß dieſes Spftzel⸗ 
thum ohne Ihr Vorwiſſen in's Werk geſetzt wor⸗ 
den iſt. Sie werden mir aber zugeben, daß ich 
fragen darf, ob man Sie davon in Kenntniß 
ſetzte. Ich will lieber das Gegentheil annehmen, 
was freilich wieder ein Beweis mehr für die 
Anarchie wäre, die in gewiſſen Dienſteszweigen 
herrſcht. Genehmigen Sie x. 

Joſeph Reinach.“ 

— Ueber das Programm des gegenwartig in 
Bulgarien am Ruder befindlichen Cabinets 
und die politiſchen und wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe des Landes hat ſich der augenblicklich in 
Wien weilende Miniſter Natchimowitſch einem 
Mitarbeiter der „Neuen Freien Preſſe“ gegenüber 
eingehend ausgeſprochen. Er kennzeichnet die jetzige 
Lage in folgender Weiſe: 

„Das Miniſterium verfolgt in erſter Linie 
ökonomiſche Ziele, hierin wird es ſehr wirkſam 
durch ein Moment unterſtützt — durch die allge⸗ 
meine Friedensausſicht. Sie beſteht auch auf dem 
Balkan. Man hegt Beſorgniſſe wegen der Vor⸗ 
gänge in Serbien. Ich äußere mich nur ungern über 
dieſe, denn unſere Beziehungen zu dem Nachbar⸗ 
lande ſind gute, und weil ich dieſem Ruhe gönne, 


beklage ich es, wenn ihm Schwierigkeiten ent⸗ 
ſtehen. Ich bedauere dies auch in unſerem In⸗ 
tereſſe. Man pflegt die Völker auf dem Balkan 


nach einem Maß zu Nele die Zuſtände des einen 
Landes werfen ihren Reflex auf das andere, das 
iſt im gegenwärtigen Augenblicke nicht günſtig für 
die Nachbarn Serbiens; zum Glücke wird das 
Princip, jede auf dem Balkan entſtehende Schwie⸗ 
rigkeit zu localiſiren, ſich auch diesmal für alle 
Fälle bewähren. Ich glaube, daß eine ernſte Ge⸗ 
fahr nicht zu beſorgen iſt, und daß Klugheit und 
Mäßigung ſchließlich die aufſteigenden Wolken 


ren Lage beſchäftigt. 


wieder verſcheuchen werden. Am Balkan erſcheinen 


die Dinge immer gefahrdrohender, als fie find, 
Sie erinnern ſich, wie im Winter alle Welt eine 
macedoniſche Erhebung vorherſagte. Wir rücken 
nun an das Ende des Jahres, und in Macedonien 
rührt ſich nichts. Zum Theil hat unſere Regie⸗ 
rung ein Verdienſt hieran. Sie hörte nicht auf, 
Klugheit und Mäßigung zu predigen; die mace⸗ 
doniſchen Führer gehorchten, weil ſie beſonnene 
Männer, wirkliche Patrioten ſind, die ihre Mitbür⸗ 
ger nicht auf die Schlachtbank führen, nicht nutz⸗ 
los Gefahr und Kampf heraufbeſchwören wollen. 
Sie wiſſen, die Großmächte ſind einig in ihrer 
Auffaſſung und ſie haben keine Hoffnung, Unter⸗ 
ſtützung bei ihnen oder auch nur bei den benach⸗ 
barten Bulgaren zu finden, wenn ſie den legalen 
Boden verlaſſen. Nun fragt es ſich, ob dieſe Zu⸗ 
rückhaltung wicht einen Lohn verdiene, ob es nicht 
gerade, weil Macedonien Ruhe hält, an der Zeit 
wäre, durch eine weiſe Initiative der Pforte ge⸗ 
rechte Forderungen zu prüfen und hierdurch dem 
Sultau ergebene Unterthanen zu ſichern, die keine 
anderen Anſprüche erheben, als die auf Gerechtig⸗ 
keit — freilich Auſprüche, die, wie die Ereigniſſe 
lehren, in den civiliſirteſtenn Ländern nicht 


immer erfüllt werden. Eine richtige Löſung dieſer 


Fragen in Macedonien würde das Verhältniß 


Bulgariens zu den Großmächten noch günſtiger ge⸗ 


ſtalten, als es ſchon heute iſt. Die Regierung 
ſucht daſſelbe nach allen Seiten hin im friedlichſten 
Sinne auszugeſtalten; das entſpricht ihren Wünſchen 
wie dem Charakter des bulgariſchen Volkes. Durch 
die Vereinigung Bulgariens und Rumeliens, durch 
den Krieg mit Serbien, durch die macedoniſchen 
Agitationen kam unſer Volk in den Ruf, ſtreit⸗ 
luſtig, beutegierig und abenteuerfreundlich zu ſein. 
Wir ſind im Gegentheile ruhige, friedfiebende 
Leute. Es iſt nicht unſere Schuld, daß der Ber⸗ 
liner Vertrag ein unmögliches Rumelſen ſchuf 
das in einem Straßentumult zuſammenbrach — 
nicht unſere Schuld, daß der Tag von Slivnitza 
aufgehen mußte, und nicht durch uns wurde die 
Agitation an der maredoniſchen Grenze unausge⸗ 
etzt angefacht. Wir brauchen Ruhe: wir wiſſen 
daß nur im Frieden die Erſtarkung unſerer nati⸗ 
onalen Unabhängigkeit zu erwarten iſt, und wir 
ſind augenblicklich ausſchließlich mit unſerer inne⸗ 
entwickelt t wied Ai Ar Be menge U 
elt, zeugt wieder für die Beſonnenhei 5 
res 1 ö We 
„Nacchowitſch ſchilderte weiterhin die Fort⸗ 
ſchritte, die das Verkehrsweſen in Bulgarleh aul 
zuweſſen habe, beſonders der Eiſenbahnbau; dleſer 
ſei allerdings etwas überſtürzt worden, was für 
die Finanzen des Landes ſchädlich geweſen ſei. 
rl 5 . Pe ee eine energiſche Um⸗ 
ehr vollzogen. Der Miniſter ſchloß mit 
hoffnungsvollem Ausblick: pf Ee 
Wenn wir im nächſten Jahre die im Bau 


begriffenen Linien vollenden, dann iſt das Bahn⸗ 


netz Bulgariens für abjehbare Zeit ein ausreſ en⸗ 
des. Die ſchönen Tage der Budgetüberſchüſſe 557 
nen wiederkehren. Die Bulgaren find arbeitſam, 
die Steuerlaſt drückt fie nicht zu ſehr, die Nuss 
nützung der Monopole iſt noch nicht wie in Ser⸗ 
bien und Rumänien bei uns verſucht; das ein⸗ 
zige Branntwein⸗Monopol könnte wanzig Milli⸗ 
onen, alſo ſo viel tragen, als die Venzinfung und 
Amortiſation unſerer Staatsſchuld erheiſcht. Es iſt 
ſonach nicht zu ſchwer, wieder zu einem geordne⸗ 
ten Staatshaushalte zu kommen. Wir haben alle 
Luxusgegenſtände eingeſtellt, das Erforderniß den 
Hilfsquellen des Landes angepaßt und kein Mit⸗ 
tel unverſucht gelaſſen, das Deficit zu verſcheuchen. 
Das iſt die Baſis unſeres Regierungs⸗Program⸗ 
mes, auf dieſer Grundlage erfolgte die Rah der 
Mehrheit unſerer Abgeordneten, und da die letzte 
Ernte beſſer iſt, als die der beiden Vorfahre, wird 
es uns nicht ſchwer fallen, unſere Politik der Spar⸗ 
ſamkeit, jo lange wir am Ruder find, mit bulga⸗ 
riſcher Zähigkeit durchzuführen.“ 

— Die optimiſtiſchen Darlegungen, welche in 
den letzteu Tagen von London aus über die 
Lage in Südafrika verbreitet wurden, wer⸗ 
den durch die bisherige Entwickelung der Dinge 
nicht beſtätigt. Die engliſchen Regierungskreſſe 
hatten den Glauben zu verbreiten geſucht, daß 
Transvaal die Forderungen der engliſchen Note 
einfach acceptiren werde. Allerdings wird Trans⸗ 
vaal in den meiſten Punkten nachgeben, aber die 
Boeren ſcheinen keineswegs geneigt zu fein, alles 
anzunehmen, was Chamberlain vorſchlägt, Sie 
empfinden die moraliſche Bedeutung einer rückhalk⸗ 
loſen Demüthigung vor England und wollen nicht 
das caudiniſche Joch paſſiren. 

Wenn fie die englifche Note in einigen Theilen 


2 


ablehnen, wird es ſich zeigen, ob Salisbury und 
Chamberlain ihre Erklärung im Sinne des „c'est 


A prendre ou à laisser“ auffaſſen, wie es in 
der diplomatiſchen Sprache heißt — mit anderen 
Worten, ob fie auf der Annahme fänmtlicher 


Forderungen beſtehen wollen eder mit ſich handeln 
laſſen. Im erſten Falle iſt der Krieg unvermeid⸗ 
lich. Man kann nicht mit Sicherheit ſagen, was 
geſchehen wird, aber man hat nach der Sprache 
der engliſchen Regierung Recht, den Rriegefall für 
die wahrſcheinlichere Eventualität zu halten. Wenn 
ſich die Nachricht beſtätigt, Trausvaal lehne Eng⸗ 
lands Forderung aus dem Grunde ab, weil es 
den britiſchen Löwen für unerſättlich halte und 
glaube, nach Annahme aller Bedingungen werde 
das britiſche Kabinet neue Forderungen ſtellen, 
ſo iſt das natürlich auch nicht geeignet, die 
Staatsmänner von Downing Street milder zu 
ſtimmen. 

Krüger erklärte Dalziels Correſpondenten zu 
Pretoria in einem Interview: „Hier ſind rund 
50,000 Ausländer, welche über ſieben Jahre re⸗ 
giſtrirt ſind und daher die Naturaliſation ſofort er⸗ 
langen könnten. Dennoch ſind von allen briti⸗ 
ſchen Unterthanen, welche davon Gebrauch machen 
wollen, die meiſten Afrikander und nicht geborene 
Engländer. Der Reſt beſteht aus Unterthanen 
anderer Länder. Dies beweiſt, daß die Britten 
in Trausvaal keine Naturaliſation wünſchen. Mei⸗ 
ner Meinung nach iſt keine Urſache für einen 
Krieg vorhanden; alles könnte durch ein Schieds⸗ 
verfahren beigelegt werden.“ 

Staatsſecretär Reitz erklärte nach einer De⸗ 
peſche aus Pretoria in einem Interview: „Ich 
zweifle, ob betreffs der Naturaliſation Veränderun⸗ 
gen ſtattfinden werden.“ Bezüglich des Schiedsge⸗ 
richtshofs ſollen Mittel gefunden werden, ihn zu 
etabliren. Die Sugzeränetätsfrage ſoll ruhen ge⸗ 
laſſen werden. — Alle Commandeure und Feld⸗ 
cornetd erhielten Befehl, Liſten der kriegsfähigen 
Bürger einzureichen. 

In einer liberalen Parteiverſammlung zu 
Mancheſter beantragte Morley eine Reſolution: 
Obwohl die Nothwendigkeit der Wahlreform anzu⸗ 
erkennen ſei, müßte ſie mit friedlichen Mitteln 
und unter Achtung der Unabhängigkeit Transvaals 
erreicht werden. Das unioniſtiſche Unterhausmit⸗ 
glied Cournety unterſtützte die Reſolution, rieth 
aber Krüger, Chamberlains Depeſche anzunehmen. 
Die Reſolution wurde mit Beifall aufgenommen 
und angenommen. 


Jun kan d. 


St. Petersburg. 


— Zum Aufenthalte Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten in Dänemark berichtet der „Pycox. 
Henan.“ des Weiteren: „Am Geburtstage der 
verewigten Königin Louiſe beſuchten Ihre Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rinnen Maria Feodorowna und 
Alexandra Feodorownua, ſowie Ihre 
Majeftäten der König Chriſtian von Dänemark 
und der König Georg von Griechenland die Stadt 
Röſkilde, in deren alter Kathedrale die hochſelige 
Königin Louiſe von Dänemark, die Mutter Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Maria Feodoxowna, beſtattet 
iſt. — Ihre Majeftäten, ſowie die übrigen Hohen 
Herrſchaften trafen gegen 11 Uhr Vormittags auf 
der Eiſenbahnſtation ein, von wo der bereitſtehende 
königliche Zug Sie nach Röſkilde brachte. Dort 
angekommen, legten Ihre Majeſtäten und Ihre 
Hoheiten den Weg zur Kirche zu Fuß zurück, 
wurden am Eingang zu dieſer von der Geiſtlich⸗ 
keit empfangen und begaben ſich in die Kapelle, 
in welcher ſich der Sarkophag der entſchlafenen 
Königin befindet. Nachden alle Anweſenden 
Blumen auf das Grab niedergelegt und gegen eine 
halbe Stunde in der Kirche verweilt, kehrten Ihre 
Majeſtäten und Ihre Hoheiten nach Röſkilde und 
von dort nach Schloß Bernſtorff zurück. 

Tags darauf beſuchten Ihre Majeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſer in Ale⸗ 
randra Feodorowna die auf der Kopen⸗ 
hagener Rhede ankernden Kriegsſchiffe: das aus 
Kronſtadt eingetroffene Küſteuvertheidigungs⸗Panzer⸗ 
ſchiff „General Admiral Apraxin“ und das aus 
dem Mittelmeer zurückgekehrte Hochſee⸗Kanonenboot 
„Groſſaſchtſchi“ und den Torpedokreuzer „Poſſadnik“. 


— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, 
ſowie Ihre Kalſerlichen Hoheiten der Großfürſt 
Thronfolger Michael Alexandrowitſch und die 


Großfürſtinnen Kenia und Olga Alexandrowna 
trafen um 11 Uhr Vormittags auf der Anfahrt 
ein, während S. K. H. der Großfürſt Alexander 
Michaflowitſch als älteſter Offizier des Panzer⸗ 
ſchiffs General⸗Admiral Apraxin“ ſich inmitten 
der Offiziere an Bord deſſelben befand. — Se. 
Majeftät der Kaiſer, Allerhöchſtwelcher in Marine⸗ 
uniform erſchienen war, Ihre Majeftät die 
Kafſerin und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten begaben 


ſich in einem Kutter an Bord des „General- 
Admiral Apraxin“, geruhten das Schiff zu be⸗ 
ſichtigen, wobei Se. Majeſtät der Kaiſer Seine 


Zufriedenheit zu äußern geruhte und begaben ſich 
dann auf das dänische. Flaggſchiff, wo Se. Kgl. 
Hoheit der Prinz Waldemar Ihre Majeftäten be⸗ 
willkommnete. Zum Schluß wurden noch das 
Kanonenboot „Groſſaſchtſchi“ und der Torpedo⸗ 
kreuzer „Poſſadnik“ des Allerhöchſten Beſuches ge⸗ 
würdigt, worauf Ihre Majeſtäten und Ihre 
Hoheiten auf einem Dampfkutter zur Anfahrt 
zurücktehrten und ſich von dort nach dem Palais 
des Prinzen Waldemar zu begeben geruhten, wo 
das Dejeuner eingenommen wurde.“ 

— Binnen Kurzem wird das Comité des 
Curatoriums der unter dem hohen Präſidium 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin Alexandra Feodoro⸗ 


* 


Lodzer Tageblatt. 


wna ſtehenden Häuſer der Arbeitsliebe an eine 
detaillirte Ausarbeitung der Frage wegen Grün⸗ 
dung von Arbeitsbureaus allerorts im Reich ge⸗ 
hen. Die Arbeitsbureaus werden der Bevölkerung 
Auskunft geben, wo Arbeit zu finden iſt und ein 
wie großer Lohn gezahlt wird. Wie wir gelegenk⸗ 
lich erwähnt haben, hat man bereits hier und da 
in den Gouvernements einige derartige Bureaus 
eröffnet, und dieſelben haben viel Nutzen gebracht. 
Wenn nun künftig an allen für die Arbeits⸗ 
märkte wichtigen Punkten des Reichs Auskunfteien 
errichtet werden, ſo bedeutet das nichts weniger 
als eine große nationale Hilfe, durch welche das 
Volk ſchon allein durch Abkürzung der Arbeitsſuche 


jedes Jahr viel Zeit erſparen und infolgedeſſen 
eine bedeutende Summe von Millionen Rubsl 
gewinnen kann. Wie Fürſt N. Schachowſkoi in 


ſeiner Broſchüre „Die landwirthſchaftlichen aus⸗ 
wärtigen Gewerbe“ nachweiſt, kommen jedes Jahr 
ungefähr 125.000 Arbeiter ins Gouvernement 
Cherſſon, von denen 70 pCt. aus entfernten 
Gouvernements zu Fuß hergepilgert ſind. Letztere 
haben infolge ihrer langen Reiſe insgeſammt ca. 
12 ½ Millionen Arbeitstage verloren, die einen 
Schaden von ca. 4 Millionen Rbl. ausmachen. 
So viel Einbuße erleidet der Volkshaushalt allein 
ſchon in einem Gouvernement. Wenn man aber 
bedenkt, daß alljährlich aus 16 Gouvernements 
1. 100. 000 Arbeiter nach dem Süden und Süd⸗ 
weſten auf Arbeit auswandern, ſo iſt der Verluſt 
infolge unnützer weiter Reiſen und vergeblichen 
Arbeitſuchens für das ganze Reich wohl auf eine 
große Summe von Millionen Rubeln zu beziffern. 


Die Aufgabe der Arbeitsbureaus wird es fein, 
dieſem Verluſt vorzubeugen. Allein bei dieſer 
Aufgabe dürften die Auskunfteien nicht ſtehen 
bleiben. Ebenſo wichtig wie Arbeitsnachweis iſt 
für den Arbeiter der Tagelohn, und weil die 
großen Oekonomien bekanntlich die Löhne ſehr 
herabgedrückt haben und alſo eigentlich auf Aus⸗ 
beutung der Arbeiter ausgehen, ſo iſt in dieſem 
Punkte noch Vieles zu ordnen. Ebenſo wie die 


Arbeitgeber ſich zuſammengethan haben, muß auch 
für die Arbeiter durch die Auskunftsbureaus eine 
gewiſſe Organiſation geſchaffen werden, aus welcher 
Situation heraus ſich dann die Löhne regulirten. 
In Mißerntejahren hätten die Arbeitsbureaus auch 
öffentliche Arbeiten zu organiſiren und fo würde 
auch dieſe nothwendige Bedingung zur Hilfe des 
Volkes ordnungsmäßig erfüllt werden. 

Im Septemberheft des ⸗Boennuff 
Csop nuss wendet ſich L. Januſch gegen die 
Beſtimmung im „Statut für Cadettencorps“, daß 
lediglich Officiere zu Erziehern in den Cadetteu⸗ 
corps gewählt würden. Herr Januſch hat 35 
Jahre als Militärlehrer gewirkt und weiß darum aus 
ſeinen reichen Erfahrungen triftige Gegengründe 
gegen Officiere als Lehrer vorzubringen. Bei 
Weitem nicht alle Officiere können, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, gute Lehrer abgeben, erſtens in Betracht 
ihrer perſönlichen Neigungen und der Charakter⸗ 
eigenart und zweitens, was beſonders ih 
wegen ihrer Bildung. Man giebt in der Wahl 
von Lehrercanditaten den Officieren, welche die 
Kriegsakademie beſucht haben, den Vorzug vor 
Perſonen, welche dieſer Bildung ermangeln. Aber 
das iſt nicht richtig. Für den Erzieherberuf ſind 
nicht ſpecialtechniſche Kenutniſſe der Kriegskunſt 
nöthig, wohl aber allgemeinmenſchliche Keuntniſſe, 
die man ſich in den Univerſitäten aneignet. Unter 
den Officieren laſſen ſich jedoch ſchwerlich viele 
Perſonen mit Univerſitätsbildung finden. Man 
darf nicht vergeſſen, daß Kinder und junge Leute 
ſtets ein lebhaftes Jutereſſe für die verſchiedenen 
Erſcheinungen des Lebeus bekunden und ſie ſich 
daher an die Lehrer um Aufklärung wenden. Um 
ſolche verſchiedenen Fragen erklären zu können, 
muß der Lehrer ohne Zweifel über eine ſolide 
wiſſenſchaftliche Bildung verfügen, und taugen 
dazu nicht einſeitige techniſche Kenutniſſe. Die 
Befriedigung kindlicher Neugier iſt aber eine ſehr 
wichtige Frage des Erziehungsweſens, weil von 
ihr die Art der Beziehung zwiſchen Zögling und 
Lehrer abhängt. Nichts iſt mehr geeignet, den 
Zögling der geiſtigen Autorität des Lehrers unter⸗ 
zuordnen, als deſſen wiſſenſchaftliche Fertigkeit, ihn 
aufzuklären. Die geiſtige Autorität iſt die Grund⸗ 
lage jeglicher Schulautorität und Disciplin, die ſich 
in der Folge in feſte Dienſtdisciplin verwandelt. 
Ju der Pädagodik gilt das als eine ſchon längſt 
entſchiedene Thatſache. Darum unterliegt es keinem 
Zweifel, daß eine Auswahl von Lehrern für die 
Cadettencorps ausſchließlich aus dem Officiersbe⸗ 
ſtande nicht dem Zweck der Erziehung dienlich ſein 
kaun. 

— Zwecks endgiltiger Ausrottung des Räu⸗ 
berweſens in Transkaukaſien find, wie der ⸗Kus⸗ 
kas vs berichtet, auf Befehl des Kom mandirenden 
der Truppen des Kaukaſiſchen Militärbezirks be⸗ 
ſondere Kommandos aus den Dragoner-, Koſaken⸗ 
und Infanterie⸗Regimentern organiſirt worden. 
Dieſe Kommandos ſind mit der Aufſpürung der 
Banden und Ergreifung der Räuber in den abge⸗ 
legenſten Gegenden betraut. Allein in den Kreis 
Bortſchalinsk begaben ſich die Kundſchafter⸗Kom⸗ 
mandos aller vier Regimenter der Kaukaſiſchen 
Grenadier⸗Diviſion, ſämmtlicher Schützen⸗Bataillone 
und Dragoner⸗Regimenter. Dieſe Truppentheile 
ſchließen den gen. Kreis von der Tifliſer Seite 
mit einem engen Ring ein, während Kommandos 
der Plaſtun⸗Bataillone, der Kuban⸗Koſaken und 
zweier Infanterie⸗Regimenter dieſen von der Seite 
der türkiſchen und perſiſchen Grenze eerniren. 
Sämmtliche Kommandos ſind mit dem neuen 
3,¼ Gewehr bewaffnet und werden von erfahrenen 
Offizieren befehligt. 


— ———— 
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Doppelmörder Gönezi und Frau 
feſtgenommen. 

Eine ſenſationelle Kunde übermittelt der 
Telegraph aus Braſilien: Der Schuhmacher Joſef 
Gönczi, welcher am 23. Auguſt 1897 muthmaßlich 
in Gemeinſchaft mit feiner Ehefrau die 71jährige 
Frau Steinbruchbeſitzerin Auguſte Schultze und deren 
53jährige Tochter Fräulein Clara Schultze in Berlin 
ermordete, iſt in Rio de Janeiro verhaftet wor⸗ 
den. Auch ſeine Gattin befindet ſich in Sicherheits⸗ 
haft. Dem Königlichen Polizei⸗Präſidium in Berlin 
wurde die Mittheilung durch folgendes Telegramm 
des deutſchen Conſulats in Rio de Janeiro über⸗ 
mittelt: 

„Polizei⸗Präſidium, Berlin. 

Gönczi verhaftet, auch Frau proyſſoriſch. 
Identität zugeſtanden, beſtreiten Mordthat. Wider⸗ 
ſprechen ſich. Falls Auslieferung, Frau auch dort, 
amtlich exwünſcht, telegraphiſcher Haftbefehl an 
Geſandtſchaft nöthig. 

Conſul Wewer.“ 


Hiernach iſt ſeitens des Erſten Staatsanwalts 
beim Berliner Landgericht I dem Herrn Conſul 
das telegraphiſche Erſuchen ausgeſprochen, auch die 
Ehefrau in Haft zu halten; das Auslieferungs⸗ 
verfahren wird alsbald in die Wege geleitet wer⸗ 
den. Bereits Anfang vorigen Monats war von 
dem deutſchen Konſulat in Rio die Mittheilung ein⸗ 
gegangen, daß Gönczi und Frau in Curitiba ſüdlich 
von Rio geſehen worden ſeien, auch habe ſich ein 
weißer Spitz bei ihnen befunden. Die Feſtnahme 
gelang dort jedoch nicht. Jedenfalls hatten Gönczi 
und Frau auf irgend eine Weiſe erfahren, daß 
fie erkannt worden ſeien, und es vorgezogen, recht⸗ 
zeitig nach Rio überzuſiedeln, wo ſie leichter zu 
verſchwinden hofften. Ob Geld bei ihnen ge⸗ 
funden, ſteht noch nicht feſt; doch kann von einem 
einigermaßen erheblichen Betrage kaum die Rede 
ſein. 

So wird denn endlich das Verbrechen ſeine 
Sühne vor dem irdiſchen Richter ſinden, durch wel⸗ 
ches ſeiner Zeit Berlin in große Aufregung verſetzt 
worden iſt. 


That und Flucht. 

Am Vormittage des 23. Auguſt 1897 wurde 
Berlin durch die Nachricht alarmirt, daß die 
7 jährige Steinbruchbeſitzerin Frau Auguſte 
Schultze und ihre 53 jährige Tochter Clara im 
Keller ihres eigenen Hauſes Königgrätzer Straße 
52⸗53 ermordet aufgefunden worden ſeien. Als 
Thäter galt alsbald der Schuhmacher Joſef Gönczi, 
der einen Laden im Haufe gemiethet hatte, ſich 
den Hausbewohnern als Verwalter vorſtellte und 
zuletzt vierzehn Tage vor der Ermordung geſehen 
worden war. Allen Perſonen, die ihn damals nach 
der Hauswirthin und ihrer Tochter fragten, er⸗ 
klärte er, daß dieſelben nach Italien gereiſt ſeien. 
Die Unterſuchung hatte aufangs mit den größten 
Schwierigkeiten zu kämpfen, da ſich über den Ort, 
wo die Unglücklichen ermordet worden find, über 
den von dem Thäter geraubten Betrag und über 
etwaige Mithelfer keine ſicheren Angaben erzielen 
ließen. Endlich gelang es jedoch der Criminal⸗ 
polizei, folgendes Ergebniß der Unterſuchung als 
Grundlage der weiteren Maßnahmen feſtzuſtellen: 
Die Ermordung der Opfer hat wahrſcheinlich am 
14. Auguſt Morgens und zwar nicht in ihrer 
Wohnung, ſondern in dem von Gönczi gemietheten 
Keller ſtattgefunden. Am Morgen des 16. hat 
G. an der Kellerthür ein Sicherheitsſchloß an⸗ 
bringen und an demſelben Tage von der Straße 
aus Erde in den Keller werfen laſſen. Unter 
dieſe hatte der Mörden die in zwei Kiſten ver⸗ 
packten Leichen ſeiner Opfer verſcharrt. Am Abend 
des 18. iſt er mit ſeiner Ehefrau und ſeinem 
weißen Spitzhunde, den man auch ſpäter noch bei 
den Flüchtigen geſehen hatte, vom Bahnhof 
Friedrichſtraße abgereiſt, anſcheinend zunächſt nach 
Frankfurt a. O., wo er Nachts zwiſchen 2 und 
3 Uhr von einem Bahnarbeiter geſehen worden 
iſt. Seitdem war jede verläßliche Spur von ihm 
verloren gegangen. Die Beute des Mörders war 
nicht ſo groß als jüngſt angenommen wurde, da 
das hauptſächliche Baarvermögen der Ermordeten 
in Höhe von 400,000 Mk. von einem Bankhauſe 
verwahrt wurde. Nur zwei Actien des Münchener 
Brauhauſes über je 1200 Mk. und neun Stück 
6procentige Mexikaner über je 20 Pfund wurden 
nach Angabe des Bankhauſes von Frau ©. ſelbſt 
verwahrt. Erſtere Actien hat Gönczi aber dem 
Tiſchlermeiſter Stiller am 16. in Zahlung gegeben 
— ein erdrückender Schuldbeweis! Er hat daun 
verſucht, Herrn Stiller wiederholt, zuletzt vergeb⸗ 
lich am 18. Auguſt Abend anzuborgen. Nach 
dieſem mißglückten Verſuche iſt er wahrſcheinlich 
direct nach dem Bahnhof gefahren. 


Die Verfolgung. 

Im Auſchluß an dieſen Thatbeſtand erließ 
daun der Unterſuchungsrichter beim Königlichen 
Landgericht I am 25. Auguſt 1897 einen erſt 
unlängſt erneuerten Steckbrief, in welchem der 
Haftbefehl ausgeſprochen wird „Gegen den Schuh⸗ 
macher Joſef Gönczi aus Berlin, geboren den 2. 
Juli 1852 zu Pfluſtedt in Siebenbürgen, und 
deſſen Ehefrau Anna Gönczy, geboren 20. Januar 
1849 zu Niendorf in Bayern, welche verdächtig 
ſind, in der Zeit zwiſchen 13. und 14. Auguſt in 
Berlin gemeinſchaftlich durch zwei ſelbſtſtändige 
Handlungen die unverheirathete Clara Schultze 
und deren Mutter Auguſte Schultze vorſätzlich ges 
tödtet und die Tödtung mit Ueberlegung ausge⸗ 
führt zu haben.“ 

Welche Anſtrengungen haben nicht die Unter⸗ 
ſuchungsbehörden damals gemacht, um des Thäters 
habhaft zu werden! Nach allen Windrichtungen 
ſpielte der Telegraph, aber der Vorſprung, den das 
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verbrecheriſche Ehepaar genommen hatte, war 
groß. Eine einigermaßen ſichere Fährte ſchien ite 
mals entdeckt zu werden. Bald ſellte G. im Ji. 
lande, bald in ſeiner Heimath Siebenbürgen, ball 
in Belgien, Norwegen, Dänemark, Schweden au 
getaucht fein. Aber alle Vermuthungen erwief 
ſich als haltlos. Noch Ende des vorigen Mona 
wurde die Oeffentlichkeit durch die Mittheilun 
überraſcht, daß der Mörder in einer Schuhwaaren 
fabrik in Malmoe um Arbeit angeſprochen habe 
Die Criminalpolizei konnte damals die Meldung 
nicht dementiren, aber auch nichts ſicheres zur 
Sache ſagen. „Es wird weiter geſucht!“ war die 
Parole. Nun iſt ein großer Dienſt durch die Er⸗ 
greifung der Thäter geleiſtet worden. Abe auch 
für den unter den Erben ſchwebenden Civiſyoszeß 
wird die Verhaftung des Thäters und feiner del- 
ferin von höchſter Bedeutung fein, da die füß hen 
Erbſchaftsſtreit ausſchlaggebende Frage, ob dn 
Schultze oder ihre Tachter zuerſt getödtet wolle 
iſt, jetzt voraussichtlich endgiltig klar geſtellt wer 
den wird. 

Die jetzt erfolgte Feſtnahme des Mörderpalhg 
dürfte der gerade vor zwei Monaten erneut aufg@ 
nommenen kräftigen Agitation der Criminal, 
polizei zu verdanken fein. Unter Hinweis auf dad 
bisherige Verſagen aller Anſtrengungen, des Mör 
ders habhaft zu werden, wurden die deutſcheh 
und die öſterreichiſch⸗ungariſchen Conſulate aufges 
fordert, noch einmal die Sache in die Hand zu 
nehmen. In zwölf Sprachen wurde der Steckbrſt 
überſetzt und 700 deutſchen und 400 öſterreichſcheg 
Conſulaten überſandt. Die Empfänger wurden 
in einem Anfchreiben erſucht, „ihren Agenturen, 
Dependenzen und Vertrauensperſonen, desgleichen 
den Polizeibehörden und wichtigſten Zeitungen ihreß 
Conſularbezitks den Steckbrief zuzuſtellen, ſowie 
den Clubs, Verſammlungslokalen und Caſinos del 
geſelligen und ſonſtigen Vereinigungen deutſcheß 
bezw. öſterreichiſch⸗ungariſcher Staa ksangehöriger ihn 
aushängen zu laſſen, ſowie überhaupt ſede, für die 
Erreichung des Zweckes geeignet erſcheinende Maß 
regel treffen zu wollen.“ So hatte man na 
einmal ein mien gezogen, in deſſen Maſcheg 
der Mörder nun endlich gefangen werden ſollte. „ 

Wie ſchon eingangs erwähnt, hat die Staatsalſ⸗ 
waltſchaft bei der Regierung der Republik Braſilfeſ 
telegraphiſch die Auslieferung des Göncziſchen Ehe 
paares beantragt. Es bleibt jedoch bezüglich der Frag 
G. dahingeſtellt, ob eine Auslieferung erfolgen wil 
Nach den zwiſchen Deutſchland und Braſilien Mi 
ſtehenden Verträgen liefern wohl beide Staal 
Mörder bezw. des Mordes verdächtige Perjonen 
einander aus. Inwieweit aber nach braſilianiſchem 
Geſetz bei dem Abkommen auch der Beihilfe oder 
der Mitwiſſenſchaft Verdächtige in Frage kommen 
dürften, entzieht ſich in dieſem Augenblick noch der 
Beurtheilung. 


— 1 
Der Belgrader Attentats procef. 


Zeugenausſagen über Paſic. * 
Nachträglich werden noch einige Zeugen üb 
Paſic vernommen. Als Erſter wird Miloſapl⸗ 
jevie vorgerufen, und dieſer giebt wie in der Voß 
unterſuchung an, Paſic ſolle ſich im Gefänguiß 
park von Pozarevac geäußert haben, es werde ba 
etwas geben. Der Zeuge iſt ein Lehrer, der geg 
Paſic in dieſem Punkte als Kronzeuge gefü 
wird. Paſic ſagt zu dem Zeugen: „Was DI 
ſagſt, Haft Du Dir von A bis Z erfunden, 
Armes Serbien, wenn ſolche Leute Deine Jugend⸗ 
erzieher ſind! (Zum Gerichtshofe:) Nicht ei 
Wort feiner abenteuerlichen Erzählungen iſt wahr. 
Der Zeuge beharrt aber auf ſeiner Ausſage, un 
nun wird der Zeuge Stankovic vorgeführt. Er 
kennt Paſie aus Pozarevac und hat gejehen, wie 
der Angeklagte den Unterlehrer dort begrüßt 
geſprochen hat. Er war in Beider Nähe und 


u 
das Geſpräch gehört, beftätigt aber nur, die Wo 
gehört zu haben: „Die Situation wird bald klaß 


werden“. In Kreuzverhör giebt er an, das 
ſpräch habe Nachmittag ſtattgefunden, während 
Lehrer Miloſawlſevic den Vormittag als Zeit 
ſtimmung angab. Er behauptet ſchließlich, ni 
alles ſelbſt gehört, ſondern meiſtens vom Leh 
erfahren zu haben, und verlangt 150 Dina 
Zeugengebühr. Pafic bringt den Zeugen du 
einige Fragen in ärgfte Verlegenheit. Er fra 
ihn: „Was für einen Auzug hatte ich au, 
Du mich mit dem Lehrer geſehen haſt?“ Zeuge 
„Deinen Anzug?“ Paſie verlaugt vom Präfiden 
ten, die zwei en geſondert fragen zu dürfe 
um ihnen ihre Verlogenheit nachzuweiſen. Ab 
dieſer Antrag wird abgelehnt. Zeuge Nikodijevi 
vorgerufen, erklärt, in der Vorunterſuchung w 
die erſten zwei Zeugen ausgeſagt zu haben; di 
hätte er aber fo thun müſſen, weil ihn der € 
meindevorſteher hierzu gezwungen habe; in Wi 
denn er Ill 


aber mit ihm in Widerſpruch, da er die 3 
Geſpräches zwiſchen zehn und elf Uhr Vorhllags 
angiebt. Paſie ſteht neben dieſen Zeuge hält 
die Arme verſchrünkt und muſtert dieſe eileſene 
Geſellſchaft mit unſäglichem Hohn und iin schmerz 
voller Bewegung. Man muß ſich auch dieſeh 
Lehrer Miloſawljevic auſehen: Eine jam mervoll 
und ausgehungerte Geſtalt, zerlumpt und ſchmm 
daß man ihm feinen Beruf kaum zumuthen 
Paſic erklärt ſchließlich: „Die inneren 
ſprüche, wie die der Zeitaugaben und die 8 
den Ausfagen dieſer Leute ſind schon Beweis, * 
ihre Erzählungen von Artfgefig bis Eu unden 
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Dienſtag, den 7. (19.) September. 


1899. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Sa 


Der 


milienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Wie lebendig ſtand es vor ihr, wie er ihr den mitgebrachten 
großen, bunten Vogel gab, wie er von den ſchönen Mädchen auf 
Madeira erzählte, wie ſie eiferſüchtig wurde und ſchmollte, und wie 
fie dann Abends Braut und Bräutigam waren .. Lang — lang 
iſt's her! Und indem fie die ſtoppelreiche Wange ſtreichelte, war der 
alte Mann verſchwunden, und der Jugendgeliebte ſtand vor ihr. 
„Armer Peter!“ wiederholte ſie. „Was haſt Du alles ausſtehen 
müſſen!“ 

Er trank einen mächtigen Schluck Kaffee und fuhr fort: 

„Ja, das war ſchlimm und faſt nicht zum Aushalten. 
Capitän wollte einen Nothhafen in Chile aulaufen, aber dazu 
kam es nicht. Wie wir in das Südmeer einſegelten, packte 
uns wieder ein wüthender Sturm, daß wir glaubten, er würde 
uns die Maſten aus dem Schiff und die Köpfe vom Leibe weg⸗ 
blaſen. Das war für den alten Kaſten zu viel : die Planken 
gaben immer mehr nach, und wie wir den Schaden bei Lichte 
beſahen, hatten wir vier Fuß Waſſer im Raum. Und wieder ging 
das verdammte Pumpen los. Eine Stunde hatten wir gepumpt, 
und daun rapportierte der Zimmermann vier Fuß drei Zoll Waſſer. 
Da war's aus! Das Schiff ſank uns unter den Füßen weg, und es 
war keine Rettung mehr. Wir ſchmiſſen alles hin, und der Capitän 
rief uns zuſammen und hielt Schiffsrath; er war ein alter 
Trunkenbold und konnte gottesläſterlich fluchen, daß uns oft davor 
graute — und wir ſind doch ſtarken Tobak gewöhnt — aber ſein 
Geſchäft verſtand er ... Na, wir waren alle der Meinung, das 
Schiff müßte aufgegeben werden, und da fing er an, ſo gräßlich 
zu wettern und zu fluchen, daß uns die Haare zu Berge 
ſtanden.“ 

„Ihr ſeid fo eine erbärmliche Rotte von Landlu bbern,“ ſchrie er 
uns an. „Wenn ihr nur zwei ordentliche Seeleute unter Euch hättet, 
ſo könnten wir den Malefizkaſten noch über Waſſer halten. Alſo laßt 
in drei Teufels Namen die Boote zu Waſſer — und möchtet Ihr nur 
alle erſaufen wie die Ratten!“ 

So ließen wir denn die Boote herab, und dabei fluchte und 
tobte der Menſch mit ſo gräulichen Worten, daß uns die Haut ſchau⸗ 
derte und der Schwede Piet, der doch ſonſt Gott und Teufel nicht 
fürchtete, mir zuraunte: „Gieb Acht, Dauske, das nimmt kein 
gutes Ende: Wenn ich der Herrgott wäre, ich ſchmiſſe dem 
Alten ein Donnerwetter auf den Kopf, daß er endlich einmal ſein läſterlich 
Maul hielte!“ 

Wir brachten die Boote glücklich 
hinein, der Capitän kam zuletzt mit 
Seemaun war er, — das mußte der Neid ihm laſſen! 
Der Wind war abgeflaut, aber die See lief wild durcheinan⸗ 
der, und wir mußten rieſig aufpaſſen, daß die kleinen Dinger nicht 
kenterten. 

Es war aber alles nichts 
wir in einer Regennacht 
es je wieder geſehen. In meinem Boot 
Mann; davon kriegte einer das Delirium 
wir Anderen wurden von einem Schiff 
Peruaner. 

Das war aber ein Schoner, 
Gewehre, Kanonen, Pulver 


Der 


längſeits 
ſeinem 


und ſprangen 
Journal, Ein 


nutz; daß 
aus den Augen, 


große Boot verloren 
und kein Menſch hat 
waren außer mir vier 
und ſprang ins Meer; 
aufgenommen —, einem 


der eine böſe Ladung 
und eine Bande verzweifelter 
ſchen, die in Pern eine Revolution auſtiften wollten. Als 
der Nähe von Callao waren, kam ein Kriegsſchiff über 

und fing an, uns zu beſchießen. Es ging alles 
drüber. Die Kugeln pfiffen, die Leute fielen wie 


hatte : 
Men⸗ 
wir in 
uns her 
drunter und 
die Fliegen, die 


8. Fortſetzung.] 
Maſten gingen über Bord; ich dachte, meine letzte Stunde wäre 
gekommen. 2 N d 
Und dann fiel mir Edith ein, und ich wußte, daß ich dem Arme 
Gottes nicht entrinnen könnte. Ich ſetzte mich in eine Ecke in der 


Kombüſe und erwartete den Tod.“ 


„Armer Peter!“ wiederholte die Greiſin; ſie fand kein anderes 
Wort, aber es lag auch alles darin. Lornſen drückte ihr ſtumm die 
Hand und erzählte weiter, wie er ſich beim Untergang des Schoners 
doch durch Schwimmen aus Land gerettet habe. „Von Callao habe ich 
an Dich geſchrieben, aber die Briefe gehen von da jo ſchlecht — der 
wird wohl auch verloren ſein.“ 

„Ich habe ihn nie bekommen,“ 
kam auch nie eine Nachricht, 
nommen hätte.“ 

„Das kam, 
Na, 


ſagte die Alte. „Und es 
daß ein anderes Schiff Euch aufge⸗ 


der Schoner auch wieder unterging. 
Peter berichtete ſeiner treuen Lebens⸗ 
gefährtin, wie er nach mancherlei weiteren Irrfahrten ſich end⸗ 
ſich in der britiſchen Kolonie Victoria auf einem Walfiſch⸗ 
fänger als Steuermann habe aumuſtern laſſen, wie dies Schiff im 
Polareiſe verunglückte, und wie er dort lange Zeit unter den 
Eskimos gelebt habe, bis er endlich von Capitän Mowbray befreit 
worden ſei. 

Es war ſpät am Nachmittage, als endlich alles erzählt war, 
und nun ſaß Peter Lornſen in ſeinem alten Sorgenſtuhl, ſah, wie 
die Sonne zum Fenſter herein ſchien, und hörte die Brandung an 
das fandige Ufer ſchlagen —, gerade jo, wie er es vor ſechs 
Jahren Tag für Tag geſehen und gehört hatte. Alles war un⸗ 
verändert geblieben, nur eins fehlte: das ſchöne Mädchen, das da⸗ 
malg wie ein farbiger Schmetterling im Hauſe hin und ger flatterte. 
Immer wieder trat ihm die Frage nach ihr auf die Zunge, immer 
wieder drängte er ſie in ſein Inneres zurück, weil er die Antwort 
fürchtete. Und die alte Frau fand auch den Muth nicht, das 
Thema anzuregen, das, ſeitdem die erſte Freude und Ueberraſchung 
des Wiederſehens vorüber war, wie ein unſichtbares Geſpenſt zwiſchen 
ihnen ſaß. 

Karen hatle um Erlaubniß gebeten, 
zugehen; es drückte ihr faſt das Herz ab, 
hörte Kunde von der Wiederkehr des ſo lange verſchollen geweſenen 
Lornſen draußen zu erzählen und damit für einige Stunden die 
Heldin des Tages zu werden. Die Erlaubniß wurde ihr bereitwilligſt 
ertheilt, und als ſie einige Minuten fort war, gewann endlich Lornſen 
den Muth, zu fragen : 

„Sage mir um Gottes willen, Stina, was 
mit der Edith? Iſt es denn wahr? Haſt Du 
geben mögen?“ 

„Was ſoll wahr ſein? Was habe ich zugegeben?“ antwortete die 
Frau ausweichend, um die gefürchtete Erörterung noch ſo weit wie 
möglich hinauszuſchieben. 

„Daß das Mädchen zu ihrem Großvater gekommen iſt. Zu 
ihrem Großvater!“ Er lachte laut auf. „Sag, Stina, wie konnteſt Du 
das zugeben?“ 

„Nun, was iſt denn dabei? Warum ſoll der Alte an ihr 
nicht gutmachen, was er an ſeinen Kindern geſündigt hat? Ehe 
das Geld an ganz fremde Menſchen fällt, iſt es da nicht beſſer, ſie 
kriegt es?“ 

„Weiß ſie ..“ 

„Geh, Peter, was denkſt Du von mir? Sie weiß genau ſo viel, 
wie ſie immer gewußt hat.“ 


weil 
aber weiter.“ Und 


früher als ſonſt fort⸗ 
die ſeliſame und uner⸗ 


iſt das 
es zus 


» 


„Und wie ift es denn gekommen?“ 

Die alte Frau berichtete getreulich von dem Beſuche Erwin 
Lundbys und was ſpäter darauf gefolgt war; nur die eine Kleinig⸗ 
keit verſchwieg fie, daß andere Enkelkinder des alten Scudamore ebenfalls 
von dem Großvater nach England berufen worden ſeien. Sie mochte 
wohl wiſſen, warum ſie das nicht erwähnte. 

Peter Lornſen ſagte kein Wort; er wälzte in ſeinem ſchwer⸗ 
fälligen Geiſte das Für und Wider der hier anfauchenden Gewiſſens⸗ 
frage hin und her und konnte mit feinen einfachen Sophismen 
über die Alternative: Recht oder Unrecht? nicht fo geſchwind 
hinwegkommen, wie es einem leichtlebiger veranlagten Kopfe möglich 
geweſen wäre. 2 

„Du haft gehört, wie es mir gegangen iſt,“ fagte er, nachdem 
beide eine lange Weile ſchweigend dageſeſſen hatten. „Ich habe auf 
der Reife nur Böſes geſehen und Unglück erlebt ; und ich habe immer 
gemeint, es wäre von wegen der Edith geweſen.“ 

„Und jetzt biſt Du wieder hier.“ 

„Und jetzt bin ich wieder hier,“ ſprach Lornſen mechaniſch nach. 
Das war ein Argument, auf das er keine Antwort fand. Irgendwo 
in der Rechnung, das fühlte er, mußte ein Loch ſein; wenn er nur 
gewußt hätte, wo. Die einfache Thatſache, daß der chriſtliche Glaube 
von einer Sühne des Unrechts auf Erden im Sinne des jüdiſchen 
Dogmas nichts weiß, hätte ihm aus der Verlegenheit helfen können —, 
aber er kannte ſie ſo wenig, wie Millionen rechtgläubiger Chriſten 
ſie kennen. 

Den ganzen Abend ſchlug ſich 
herum. Einmal fragte er: „Wann denn 
geſtorben?“ 

„Bald nach Deiner Abreiſe,“ antwortete Stina. „Und dann kam 
ein ganz junger Candidat, der blieb einige Jahre — und dann — 
ſchau, Alter, das hätte ich Dir längſt erzählen ſollen — dann kam 
unſer guter Paftor Holmfeld her.“ 

„Was —, der aus Hvidding?“ 

„Eben der — Du. erinnerft Dich!“ 

„Freilich — freilich.“ 


mit dieſen Zweifeln 
unſer alter Paſtor 


er 
ift 


„Und ſein Sohn, der auch Paſtor werden will, hat unſere Edith 


nach Hamburg begleitet.“ ir 
„Der weiß ja nichts.“ Er verſtummte, aber Stina ſah, 
daß dieſe Nachrichten ein neues Element in ſeine Gedanken gebracht 
hatten. 
Am andern Morgen ſagte Lornſen zu ſeiner Frau: „Ich will 
thun, was wir thun müſſen. Das Geld ſoll nach unſerem Tode die 


Lornſen machte große Augen. „So, er lernt Mufik?“ fragte er 
höchlich verwundert. 

„Ich hatte gehofft, daß er hier einmal 
verkündigen ſollte —, aber ſeine Seele ſteckt in der Geige; nun, 
wer dem Herrn nicht freudigen Herzens dienen kann, der ſoll 
davon bleiben. Wir müſſen uns in die Dinge fügen, wie viel mehr 
in die Menſchen.“ 

j „Laſſen Sie's man gut ſein, Herr Paſtor,“ 
ſen treuherzig. „Ein guter Geiger iſt beſſer als ein 
licher.“ 

Holmfeld lachte. „Es iſt ſchon jo, Loruſen. 
mal, wie es Euch gegangen iſt. Ich habe da ſo erſtaunliche Dinge 
von Euren Abenteuern gehört, daß ich ſie gar nicht glauben wollte. 
Iſt es wahr, daß Ihr lange Zeit unter den Eskimos am Nordpol 
gelebt habt?“ 

„Nicht am Nordpol, Ehrwürden, aber nicht weit davon.“ 
Und Lornſen gab dem Geiſtlichen kurzen Bericht über alles, was ihm 
zugeſtoßen war. 

Holmfeld hörte mit größter Spannung und Aufmerkſamkeit 
zu; konnte er ſich ein prächtigeres Thema für eine ſeiner nächſten 
Predigten wünſchen als dieſe einem Wunder gleichkommende Rettung 
eines ſeiner Beichtkinder? 

„Ja, Lornſen, das find ja wunderbare Wege, 
Vorſehung geführt hat,“ ſagte er. „Ihr habt 
Allmächtigen dankbar zu ſein.“ 

Lornſens Augen leuchteten auf; 
richtige Einleitung zu dem gefunden, was eigentlich bei 
dem Geiſtlichen aubringen wollte. „Ich bin auch dankbar,“ 
antwortete er. „Aber damit iſt wenig gethan, und ich möchte meine 
Dankbarkeit auf eine Art bezeigen, daß es etwas mehr wäre 
als bloße Worte. Dazu möchte ich Sie um Ihren Rath bitten, 
Herr Paſtor.“ 

„Laßt hören, was Ihr vorhabt, Loruſen,“ 
„Das iſt ein löblicher Gedanke von Euch.“ 

„Wir ſind allein, die Sting und ich,“ begann Lornſen. „Und 
wer wir ſterben, iſt niemand da, der auf unſer Bischen Geld An⸗ 
ſpruch erheben könnte. Da habe ich gemeint, ich wollte, was da iſt, 
zu guten Zwecken vermachen. Und da können Sie mir mit Rath zur 
Hand gehen.“ 

„Gern, Wie Ihr 


nach mir Gottes Wort 


bemerkte Lorn⸗ 
ſchlechter Geiſt⸗ 


Aber nun erzählt 


die Euch Gottes 
wahrlich Urſache, dem 
hatte er endlich die 
er 


hier 


entgegnete Holmfeld. 


lieber Lornſen. viel wollt denn ver⸗ 


machen “ 


Armuth haben, Wir haben keine Kinder, und die Edith braucht's nicht. 
Dann iſt das eine Unrecht gut gemacht — und was das andere bes | 


trifft — Edith ſteht niemand im Wege.“ 


Er ſetzte feinen Hut auf, nahm den Stock und ging. Stina 


alſo 
ihr Erbe bekam. 
ſo ſchien er ihr 


Paſtor Holmfeld ſaß in ſeinem Arbeitszim mer und ſchrieb 
ſeiner Predigt für den nächſten Sonntag, als Peter Loruſen 
ihm kam; zu dem Geiſtlichen hatten alle Mitglieder ſeiner 
meinde jederzeit Zutritt, und da es ein nüchtern denkendes, 
theologiſchen Abſtraction und Speculation abgeneigtes 
war, das unter ſeinem Hirtenſtabe lebte, ſo wurde dieſe Freiheit nicht 
mißbraucht. 

Holmfeld hatte ſchon von 
Lornſens Heimkehr erfahren; 
treten ſah, ging er ihm entgegen, 
herzlich: „Seid willkommen daheim, Loruſen. 
Ihr da ſeid. Und ich danke 
Setzt Euch!“ 

Lornſen ſetzte fi. 


widerſprach nicht. Verwandte hatten ſie nicht, 
gleichgiltig ſein, wer nach ihrem Tode 
Und da dieſer Ausweg ihren Mann beruhigte, 
der klügſte. 


an 


zu 


ſeiner alten Köchin die Kunde von 
als er daher den Seemann ein⸗ 
reichte ihm beide Hände und ſagte 
Das freut mich, daß 


„Ja, Ehrwürden,“ ſagte er, „wie 


konnte es ihr 
einer Dankesſchuld als die Sühne eines Unrechts ſein ſollte. 
Gemeinde hatte 


fände! 


verſchiedenen kleinen Legaten, 
ausmacht, 


Euch, daß Ihr mich nicht vergeſſen habt. 
| 
ſollte 


ich den Herrn Paſtor Holmfeld vergeſſen haben? Wiſſen Sie nicht, 


daß die Sting und ich das erſte Paar geweſen ſind, das Sie ein⸗ 
geſegnet haben? Das war in Hvidding, wo die Stina zu Haufe 
ift — wir gingen daun in meine Heimath Wittenaes, und lauge 
Jahre danach ſind Sie auch dahin gekommen. Nun ſehen wir uns 
als alte Leute wieder — damals in Hvidding waren Sie noch ein 
junger Mann.“ 

„Ja, wie die Zeit geht, Lornſen! Ihr ſeit 
weiß geworden! Aber die Welt wird immer wieder 
ein Jährchen, zwei — dann iſt Dirk ſo alt, wie ich damals war, als 
ich nach Hvidding kam.“ 

„Der Herr Dirk iſt doch wohl ?" 

Eine kleine Wolke verdüſterte einen 
felds freundliches Greiſenantlitz. „Ja, es geht ihm wohl,“ antwortete 
er. „Aber er iſt nicht hier — er iſt in Kopenhagen am Conſervato⸗ 
rium für Muſik.“ 


Ponaxzops u Usnaress Jeo nos Zone. 


ihm zu machenden Teſtaments im Reinen. 


geſſen 
ſo bitte ich, 


„Es werden ſo an 25,000 Rigsdaler 
etwas weniger —“ 

„Was tauſend, wie viel?“ rief Holmfeld erſtaunt. „Ich habe nie 
gedacht, daß Ihr fo wohlhabend wä ret.“ 

Lornſen war dunkelroth geworden, und in Holmfeld ſtieg eine 
Ahnung auf, daß das beabſichtigte Vermächtniß weniger die Löſung 
nu e 1 Seine 
früher im Rufe arger Strandräuberei geſtanden, 
dabei mochte Lornſen nicht unbetheiligt geweſen fein. Aber von dieſem 
Argwohn erwähnte er nichts, das hätte den alten Frieſen nur kopf⸗ 


ſein — etwas mehr — 


ſcheu gemacht. 
Ge⸗ 
jeder 
Völkchen 


„Ich habe gedacht, wenn man vielleicht eine neue Orgel für die 
Kirche,“ jagte Lornſen, aber der Paſtor unterbrach ihn: 

„Nein, nichts da, Lornſen! Was würden die Leute von mir 
ſagen, wenn man ein ſolches Vermächtniß in Eurem Teſtament 
f Die alte Orgel taugt nicht viel, aber für Euren Geſang 
noch lange gut genug. Ich will Euch was Beſſeres vor 

Nehmt einen Theil, ſo ungefähr 5000 Rigsdaler, zu 
und den Reſt, damit es doch was 
den gebt der Kaſſe für Seemannswittwen und Waiſen 
in Jütland.“ 

Loruſen zog 
Paſtor ihm ſagte. Sie ſprachen 
und als Lornſen ſich endlich 
Geiſtlichen verabſchiedete, war 


iſt ſie 
ſchlagen: 


ein Taſchenbuch hervor und notirte, was der 
noch eine gute Weile miteinander, 
mit kräftigem Händedruck von dem 
er über alle Einzelheiten des von 
Er war ſchon an der 
als ihm einftel, daß er noch eine Pflicht der Höflichkeit ver⸗ 
habe. „Wenn der Herr Paſtor an Herrn Dirk ſchreiben, 
ihn ſchönſtens von mir zu grüßen,“ ſagte er, ſtehen 


Thür, 


bleibend. 


ſeid grau und ich bin 
jung — noch 


kleinen Augenblick Holm⸗ 


Losnozeno Ilemypom In 


„Danke, das ſoll geſchehen,“ 
mir leid, daß Sie ihn nicht getroffen haben. 
viel von Edith erzählen können, die 
Couſinen begleitet hat.“ 

„Zu ihren Couſinen ?“ Lornſen mußle fi bücken, um Hut und 
Stock aufzunehmen, die ihm hingefallen waren. 


antwortete Holmfeld. „Es thnt 
Er hätte Ihnen noch 
er nach Hamburg zu ihren 


(Fortſetzung folgt.) 
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ind.“ Zeuge Stanojſevic erklärt, daß die vorigen 
1 775 nicht, wie ſie angegeben haben, in ſeinem 
Geſchäfte geweſen find. Die Zeugen Rafic und 
Radazko Miloſawljevic entlaſten ebenfalls Paſic. 
Es wurden nur noch einige belangloſe Ausſagen 
verleſen, uud ſchließlich erklärt noch Zeuge Savic, 
der Lehrer habe ihn zu bewegen geſucht, in ſeinem 
Sinne auszuſagen und Paſic zu belaſten. Pafic 
verlangt abermals die Zeugen einzeln vernehmen 
und ausfragen zu dürfen, aber dieſer Antrag wird 
wieder abgelehnt. Paſie erwidert hierauf in 
längerer Rede und ſchließt mit der Aufforderung, 
die früheren Zeugen nochmals zu vernehmen, 
um dieſes Gewirr von Lügen und Widerſprüchen 
zu entwirren, ſeine Unſchuld würde ſich ſodann er⸗ 
weiſen. 


Der Angeklagte Stojan Protic 
wird nun vor den Richtertiſch gerufen. Er war 
Chefredacteur eines radicalen, bereits eingeſtellten 
Blattes, dem Odjek. Protic war auch einſt 
Sectionschef im Miniſterium des Innern. Er 
giebt an, 43 Jahre alt zu ſein, und führt aus, 
er begreife nicht, wie man eine Sitzung der Radi⸗ 
calen als Hochverrath auffaſſen kann. Weun 
früher dieſe Partei zuſammenkam, kümmerte ſich 
kein Menſch darum. Die Oppoſition iſt im poli⸗ 
tiſchen Leben eine Nothwendigkeit. Er verweiſt 
auf John Hamdons Werk, auf fo mauche Aka⸗ 
demie und führt aus, eine politiſche Ueberzeugung 
könnte nie und nimmer ſchon Hochverralſ ſein. 


Er entwickelt ſeinen Gedankengang, wie er dazu 
kam, gegen das Steuerzahlen aufzutreten, und 
rechtfertigt dies als eine wirthſchaftliche Idee. Er 


erweiſt ſich während ſeiner Rede als großer Volks⸗ 
wirth und genauer Kenner der ſerbiſchen Verfaſſung. 
Sodann entlaſtet Protic die übrigen Mitange⸗ 
klagen und zerfaſert die Anklage in lauter Nichtig⸗ 
keiten und unhaltbare Scheinbeweiſe. Er wird 
hierbei fortwährend vom Präſidenten unterbrochen, 
läßt ſich aber nicht irre machen. Er wird mit 
Kueszevie confrontirt. Dieſer will ihn in der 
radicalen Druckerei geſehen haben und von ihm 
als Bote nach Montenegro gedungen worden ſein; 
es entſteht eine heftige Schimpfſcene zwiſchen bei⸗ 
den. Der Angeklagte Aza Stanoſevic, Leiter der 
radicalen Druckerei, wird vorgerufen. Er iſt 47 


Jahre alt. Er ſucht zu beweiſen, daß die Hoch⸗ 
verraths⸗Anklage gegen ihn haltlos iſt, weil ſie 
bloß auf der Ausſage Kneszevics beruht. Er ſei 


anweſend geweſen, als die Briefe aus Montenegro 
kamen und die Worte fielen, man werde mit 
Milan ſchon fertig werden. — Der Angeklagte 
verſichert ſeine Loyalität damit, daß er von Milan 
amneſtirt worden iſt. Er hat Kneszevic in feinem 
Leben nie geſehen, er kennt 7 * hochverehrten 
Herrn gar nicht und ſagt: „Kneszevic belaſtet 
mich, ich hätte gewußt, wann das Attentat ſtatt⸗ 
finden würde. Der Attentäter ſelbſt hat dagegen 
erklärt, er habe am Abend vorher nicht gewußt, daß 
er am folgenden Tage ſchon ſeine wahnwitzige 
Ruchloſigkeit begehen werde.“ 


Verhör des Erzprieſters Gjuric. 

Laut und pacheriſch begann der 57 Jahre 
alte, meiß haarige Mann im Prieſterkleide: „Seit 
ich denke und lebe, durchglüht meine Seele heißer 
Patriotismus. Ich dauke Gott, daß ich lebe, um 
mein Vaterland lieben zu können. Meine Treue 
für die Dynaſtie, das Land und das Volk ſind 
ſchon durch das Kleid, das ich trage, bedingt.“ Er 
verſichert den Gerichtshof ſeiner Ergebenheit und 
Vaterlandstrene. Er führt an, daß er acht Orden 
erhalten und ſich große Verdienſte um den König 
und um Serbien erworben habe. Wie könne man 
da ihn ſo hart anklagen! Er kommt ſchließlich 
auch auf ex zu ſprechen, der hier alle Welt 
denuncirt, und weiſt deſſen Anklagen mit aller 
Eutſchiedenheit zurück. „Dieſem Menſchen iſt nichts 
heilig,“ ſagte er, „nicht einmal mein graues Haar 
und mein geiſtliches Kleid. Er iſt gewiß nur der 
Spion der bosniſchen Regierung oder irgend eines 
türkiſchen Paſchas.“ Nun kommen einige Schrift⸗ 
ſtücke zur Verleſung, darunter ein Brief des Erz⸗ 
prieſters an Paſic, aus denen die Begründung der 
Anklage hervorgeht. Andererſeits ergiebt ſich da⸗ 
raus eine ſcharfe Verurtheilung Kneszevicg, der 
ſich als einen Agenten des Fürſten von Monte⸗ 
uegro. ausgegeben hat. Im Verlaufe der Ver⸗ 
1 geſteht er ein, Paſic einen etwas ſcharfen 
Brief geſchrieben zu haben, das habe aber mit ſei⸗ 
ner Loyalität nichts zu ihun, er that dies aus 
Kränkung, weil Milan einmal erklärt habe, er 
wolle jedem verzeihen, nur ihm ſelbſt nicht. Der 
Präſident ſagt: „Erzprieſter, aus Ihren Reden 
und Briefen lieſt man heraus, daß Sie mit der 
Lage unzufrieden ſind. Ich ermahne Sie, als 
Menſch und Priefter die Wahrheit zu ſagen.“ 
Gju ric: „Ich ſpreche die Wahrheit. Ich danke 
Ihnen für dieſe Ermahnung, aber bei Gott, ich 
ſpreche gur die Wahrheit. Was weiter die Pro⸗ 
ſpekte über das Werk über Karageorgievic betrifft, 
ſo habe ich nur fünf Stück davon bekommen. 
Dieſe fünf Stück legen vor Ihnen, wohl der beſte 
Beweis, daß ich fie nicht verbreitet habe.“ Präſi⸗ 
dent: „Warum haben Sie daun die Proſpekte 
nicht verbranm e Gjuric hält hierauf eine lange 
patrioliſche Rede, in der er auch leugnet, je gegen 
die Obrenovic oder für die Wiedereinſezung der 
Karageorgievie eingetreten zu ſein. Er ruft ſchließ⸗ 
lich in großem Pathos aus: „Ich ſtehe hier vor 
Gericht, vor einem Gottesgericht und rufe als 
Priefter dieſen ewigen Gott an, daß ich unſchul⸗ 
dig bin, unſchuldig wie alle hier mit mir Einge⸗ 
kerkerten, die wir nur Opfer dieſes elenden Knedze⸗ 
vic find!" Er bittet um das Verhör der von 1 
geladenen Zengen. Hierauf wird er mit Knesze⸗ 
dic coufrontirt, und dieſer verharrt, wie gewöhnlich, 
auf ſeiner Ausſage, beim Erzprieſter als Agent des 
darageorplevic geweſen zu fein. Gjuric fragt ihn 
erregt, wie er fo ewas ſagen köune, er fei ein 


K. Imeretinski kehrte am Freitag 


— — 


Lodzer Tageblatt. 


elender Räuber. Wenn er bei ihm war, ſollte er 
ſagen, wie es in ſeinem Zimmer ausſah. Knesze⸗ 
vic antwortet ſchreiend: „Ich bin nicht gekommen, 
um zu kontroliren, ich kam als Abgeſandter der 
Karageorgievic, Ranko Taiſic und des Fürſten 
Nikola.“ Gjuric ruft, die Fanſt gegen ihn hebend: 
„Du lügſt wie ein Hund! Ich habe Dich nie in 
meinem Leben geſehen, ich kenne Dich nicht!“ 
Kneszevic: „Das ſagt Ihr jetzt alle.“ Gjuric 
bietet den Beweis au, daß der Arnaute nie bei 
ihm geweſen ſei. Der Zeuge Journaliſt Rejdo⸗ 
lovic belaſtet den Erzprieſter durch die Mittheilung 
eines 1890 geführten Geſpräches gegen die Dy⸗ 
naſtie Obrenovic und für Erſetzung derſelben durch 
die Karageorgievic. Gjuric erwidert bewegt, daß 
vor neuen Jahren ganz andere Verhältniſſe in 
Serbien geherrſcht haben, die Nejdolovic gar nicht 
beurtheilen kann. 


Tageschronik. 


— Der Herr Generalgouverneur Fürſt A. 
aus Breſt⸗ 
Litowsk nach Warſchau zurück, hielt am Sonn⸗ 
abend eine Revue über die Feſtungs⸗Artillerie in 
Iwangorod ab und traf am Abend desſelben Tages 
wieder in Warſchau ein. 

— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß die Lieferung von Brod, 
Fleiſch, Speck und anderen Lebensmitteln für das 
Alexander⸗Hoſpital für das kommende Jahr am 
17. (29.) September um zwölf Uhr Mittags in 
der Kanzlei des Conſeils der Allgemeinen Fürſorge 
mittelſt öffentlicher Lieitation in Entrepriſe vergeben 
werden wird. 1 

— Ernennung. Der Wehrpflichtschef des 
Konsker Kreiſes Oberſtlieutenaut Andree w 
iſt zum Militärchef des Lodzer Kreiſes er⸗ 
nannt. 

— Arbeitszeit im Poſtreſſort. In 
Charkow hat dem „St. Pet. Herold“ zufolge der 
Inſpector des Poft » und Telegraphenreſſorts, 
Wirkl. Staatsrath Leifner, die Berechnung der 
dienſtlichen Thätigkeit der Poſtillone vermittelſt 
eines originellen Expriments durchgeführt. Die 
Briefträger wurden mit Schrittzählern verſehen, 
aus deren Angaben im Verhältniß zu der Zahl 
der ausgetragenen Correſpondenzen die gewünſche 
Durchſchnittsnorm feſtgeſtellt werden konnte. Auf 
Grund der Norm ſoll der Etat der Poſtillone, 
entſprechend der Thätigkeit bei der betreffenden 
Poſtabtheilung beſtimmt werden. In der Folge 
werde ein Normalarbeitstag für Poſtillone feſt⸗ 
geſetzt, demzufolge die Gänge eines Poſtillons 
beim Austragen von Briefen nicht über zwanzig 
Werſt ausmachen dürfen. Auch für Poſtbeamte 
werde auf Grund von Beobachtungen des Herrn 
Leifner eine Dienſtnorm in Ausſicht genommen; 
danach hätte ein Beamter binnen einer Stunde 
12 Geldpackete zu empfangen und auszugeben, — 
in ſechs Stuuden (von 8 Uhr Morgens bis 2 
Uhr Mittags) — 72 Geldpackete. Wie man hört, 
gedenkt Herr Leifner auch in andern großen Cen⸗ 
tren Unterſuchungen über den Poſtdienſt anzuſtellen, 
um daun aus den aus der Praxis geſammelten 
Daten eine feſte Bafis zur Neuordnung der Be⸗ 
amtenetats zu gewinnen. Herr Leifner hält es für 
möglich, den Tagesdienſt eines jeglichen Beamten 
auf 8 Stunden zu normiren. Dadurch würde der 
Poſtdienſt, der, wie ſchon lange geklagt wird, die 
Beamten überbürdet, eine wünſchenswerthe Erleich⸗ 
terung erfahren. Sollten Herrn Leifner's Vorſchlä⸗ 
ge in den maßgebenden Sphären Billigung finden, 
fo könnte dieſe Methode der Präciſirung der Dienſt⸗ 
zeit auch in andern Reſſorts, z. B. bei den Eiſen⸗ 


bahnen, wo manche kleinere Beamte auch ſehr 
überlaſtet ſind, in Anwendung gebracht wer⸗ 
den. 


— Gerüchtweiſe verlautet, daß die Frage der 
Gründung einer ſtändigen Eivilabtheilung des 
Petrikauer Bezirksgerichts in Lodz nach 
einigen Wochen im Miniſtercomité zur Eutſchei⸗ 
dung gelangen wird. 

— Am Freitag fand unter zahlreicher Bes 
theiligung ſeitens der Mitglieder die erſte Sitz⸗ 
ung der techniſchen Sektion nach den 
Ferien ſtatt. Es wurde vor allem über die Feier 
der hundertſten Sitzung der Sektion berathen und 
beſchloſſen, die Mitglieder der übrigen techniſchen 
Sektionen des Königreichs Polen zur Jubiläums⸗ 
ſitzung einzuladen, bei welcher Gelegenheit auch 
eine gemeinſchaftliche Beſichtigung einiger der 
größeren hieſigen Fabriken geplant iſt. Ferner er⸗ 
ſtaltete die Commiſſion zur Ausarbeitung eines 
Lehrbuchs der Baumwollſpinnerei einen Bericht 
über ihre Thätigkeit, aus welchem erſichtlich iſt, 
daß das Werk 14 Bände umfaſſen und eine in 
jeder Beziehung erſchöpfende Behandlung des Stoffs 
bieten wird. Nicht weniger Iutereffe erweckte der 
Bericht der Schulkommiſſion, die ſich dahin aus⸗ 
ſprach, daß es zweckmäßiger wäre, ſtatt der von 
den Herren Geyer geplanten techniſchen Schule 
Werkſtätten und Laboratorien einzurichten, in denen 
Schloſſer, Mechaniker, Färber, Weber und, ſoweit 
es die Mittel erlauben, auch Spinner ausgebildet 
werden könnten. Ein derartiges Juſtitut könnte 
außer der Aufſicht des Departements für Handel 
und Manufaktur ſtehen und wäre im Stande, ſei⸗ 
nen Zöglingen außer der praktiſchen Ausbil⸗ 
deo auch die nöthigen theoretiſchen Kenntniſſe zu 
geben. 

Schließlich meldeten ſich fünf neue Mitglieder 
der Sektion. 

— Die Vorbereitungen zu dem Pferde⸗ 
markt in Lowicz, der am 20. dieſes Monats 
beginnt, werden ſchon mit allem Eifer betrieben. 
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Aus entlegeneren Gegenden werden ſchon Pferde 


hingebracht, und Pelzwerk und andere Waaren 
kommen täglich mit der Bahn an. Im allgemei⸗ 


nen verſpricht der Jahrmarkt ſehr belebt zu wer⸗ 
den, man erwartet zahlreiche Käufer nicht nur aus 
Polen, ſondern auch aus dem Auslande. 

— In dem Nachtaſyl für Obdachloſe, 
welches am Freitag Abend aufs Neue eröffnet 
wurde, werden nach gründlicher Reuovirung und 
Vergrößerung nunmehr 60 Perſonen Aufnahme 
finden können. Die Dujour haben folgende Herren 
übernommen: 

Montag: Baron Huene und Dr. Gajewicz, 
Dienſtag: Holzgräber und Jezierski, Mittwoch: 
Luba und Pomorski, Donnerſtag: Rybak und Urs 
banowski, Freitag: Pfarrer Zebrowski und Zu⸗ 
kowski, Sonnabend: Weyk und Wocalewski. 

Am Sonntag werden ſämmtliche genannten 
Herren in der angegebenen Reihenfolge die Con⸗ 
trolle ausüben und außerdem hat Herr Pfarrer 
Zebrowski zugeſagt, das Aſyl allſonntäglich zu be⸗ 
ſuchen. 

— Beſtätigte Baupläne. Rudolf Keller, 
Dlugaſtraße M 270, vierſtöckiger Anbau bei der 
Weberei; Icek Joskowicz, Petrikauerſtraße 269, 
Wiederaufbau des Fabrikgebäudes an der Zachodnia⸗ 
Straße, Selmann Salomonowicz, Sredniaftraße 
457, gemauerter Schuppen, Selmann Salomono⸗ 
wicz, Poludniowaſtraße 482, dreiſtöckiges Haus 
und zwei dreiſtöckige Hintergebäude, Hirſchberg & 
Birnbaum, Targowaſtraße 12, 28, Weberei und 
Nebengebäude, Jan Lipinski, Skwerowaſtraße 1437, 
zweiſtöckiges Hinterhaus und Anbau. 


— Der „kleine Credit.“ Unter den 
vielen Fragen, welche das ruſſiſche Wirthſchaftsle⸗ 
ben beſchäftigen, wird vielleicht keine ſo heiß und 
jo unaufhörlich debattirt, wie die des ſogenaunten 
„kleinen Credits.“ Die Gründe hierfür liegen auf 
der Hand. Wenn das Creditweſen zin Rußland 
noch ſo ſchwach entwickelt iſt, daß ſelbſt Millionen⸗ 
Unternehmungen zuweilen nicht über momentane 
Geſchäftsſtockungen hinauszukommen vermögen, ſon⸗ 
dern dem Schickſal der „Liquidation“ verfallen, ſo 
liegt es auf der Hand, daß der kleine Gewerbetrei⸗ 
bende, der Handwerker mit geradezu unüberwindli⸗ 
chen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, um einen 
billigen Credit zu erlangen, welcher ihm das Be⸗ 
treiben ſeines Gewerbes auf rationeller Grundlage 
ermöglicht. Neuerdings iſt nun, wie dem „Rig. 
Tagebl.“ aus Petersburg geſchrieben wird, der Plan 
aufgetaucht, in Petersburg eine „Centralbank“ für 
die Entwickelung des kleinen Credits 
aber ſelbſt, wenn dieſer Plan zur Ausführung ge⸗ 
laugt, jo werden doch nur wieder größere Aſſocla⸗ 
tionen von der Neuſchöpfung Nutzen ziehen, der 
einzelne Kleiugewerbler aber wird thatſächlich wies 
der hinter der Flagge bleiben. In vielen ruſſi⸗ 
ſchen Blättern wird nun immer häufiger der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, daß die Sparkaſſen, deren es faſt 
5000 im Reiche giebt, in den Dienſt des kleinen 
Credits geſtellt werden möchten. Gegenwärtig ſind 
mehr als 100 Mill. Sparkaſſengelder in 4 pro⸗ 
centigen Werthen angelegt, ſo daß die Sparkaſſen, 
da ſie ihren Einlegern etwa 3, pCt. zahlen, durch⸗ 
ſchnittlich für den Unterhalt ihrer Geſchäftsführung 
u. ſ. w. nur über 0% pCt. verfügen. Bei den 
Darlehen an die kleinen Gewerbetreibenden aber, 
die gegenwärtig nur unter den drückendſten Bedin⸗ 
gungen Geld empfangen, würden ſelbſt 8 pCt. und 
mehr gern gezahlt werden, ſo daß nicht nur die Spar⸗ 
kaſſen einen bedeutenden Gewinn machen, ſondern 
auch noch einen Theil des Gewinnes den Einle⸗ 
gern zu gute ſchreiben könnten. Das würde ein⸗ 
mal ein Anreiz zum Sparen mehr ſein und zwei⸗ 
tens würden die Spareinlagen, welche jetzt mehr 
oder weniger ein todtes Capital repräſentiren, das 
ruſſiſche Wirthſchaftsleben wirklich befruchten. Na⸗ 
mentlich für die kleineren Städte, wo die Leiter 
der Sparkaſſen ein ſicheres Urtheil über die Cre— 
ditwürdigkeit der einzelnen Petenten haben, würde 
es ſich empfehlen, die Sparkaſſengelder in den 
Dienſt des Kleincredits zu ſtellen, wenn natürlich 
auch unter gewiſſen Cautelen. Die Neigung des 
Großcapitals, ſich auf die Procenpapiere zu be⸗ 
ſchränken und die Juduſtrie zu ignoriren, iſt in 
Rußland ſo verbreitet, daß es durchaus angebracht 
erſcheint, daß die Sparkaſſen nicht auch in die⸗ 
fen ausgetretenen Bahnen wandeln, ſondern ſelbſt⸗ 


ſtändigere Wege einſchlagen. Derartige Wünſche 
werden auch mit jedem Tage lauter, ſo daß 
an deren endlicher Realiſirung kaum zu zwei— 


feln iſt. 

— Kirchliche Notiz. Der Synode wegen 
fällt der zu Mittwoch 8 Uhr Abends angeſagte 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Trinitatiskirche 
aus. 

— Zum Aufnahme- Examen ins War⸗ 
ſchauer Polytechnikum haben ſich 611 Per⸗ 
ſonen gemeldet, von denen 411 ſich wirktich den 
Prüfungen unterzogen. 225 Candidaten beſtan⸗ 
den das Examen und wurden in das Juſtitut auf⸗ 
genommen, ſodaß dieſes gegenwärtig in zwei 
Curſen 411 Studenten zählt, im erſten 250 und 
im zweiten 161. 


— Ueberfahren. Am Sonnabend Abend 
gegen 9 Uhr wurde eine Frau auf der Konſtan⸗ 
tinerſtraße vor dem Hauſe Ne 3 von einem Wagen 
der electriſchen Straßenbahn überfahren und am 
Kopf und an den Beinen ſchwer verletzt. Die 
Unglückliche wurde in das Poznauski'ſche Hospital 
gebracht. 

— Das Gartenfeſt, welches der Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Verein am Sonnabend im Garten 
des Hotel Mannteuffel veranſtaltet hatte, war 
nicht ſo zahlreich beſucht, wie man es bei der 
großen Zahl der Mitglieder hätte erwarten können 
und beſonders waren die Herren Sänger ſo ſchwach 
vertreten, daß man ſich auf den Vortrag von drei 
Liedern beſchränken mußte. Zur größten Befriedi⸗ 
gung der jungen Welt ging es daher bald in den 
Saal, wo man ſich bis zum Morgen den Freuden 
des Tanzes hingab. 


— . — . —ä—ͤ H 


zu ſchaffen, 
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— Unfall. In der Fabrik von Karl Stei 
nert, Petrikauer Straße N 276, zog ſich der A 
beiter Wojciech Jagiello durch Unvorfichtigkei 
bei der Maſchine Verletzungen der rechte 
Hand zu. | 

— Ausgeſetztes Kind. Im Corrida 
des Hauſes N 4 auf dem Neuen Ring, vor de 
Küchenthür des Wrublewskiſchen Reftaurants wurd 
am Sonnabend um elf Uhr Vormittags ein eim 


fünf Monate altes ausgeſetztes Kind gefunde 
Der Verdacht fällt auf die Geliebte des Kochs de 
genannten Reſtaurants, Joſefa Briegel, die fei 


jenem Tage flüchtig iſt. 

— Diebſtahl. Am Sonnabend um 6 Uh 
Morgens ſtiegen Diebe durchs Fenſter in di 
Wohnung von Alexander Ruszkowski, Ciemng 
Straße W 84, ein und ſtahlen aus der Commod 
220 Rbl. und drei goldene Ringe im Werth vo 
25 Rbl. 

— Kleinfeuer. In dem im Parterre di 
Hintergebäudes des Grundſtücks Ziegelſtraße N 
belegenen Waarenlager der Firma Kraweß entſtan 
am Sonntag Mittag in der zweiten Stunde ei 
Brand, der aber von den Hausbewohnern raſch gelöſch 
werden konnte, ſodaß die Feuerwehr, von welche 
die beiden ſtabilen Abtheilungen erſchienen waren 
nicht in Thätigkeit kam. Der Schaden ift nich 
bedeutend. 

Ein zweites Mal wurde die ſtabile Abthei 
lung des zweiten Zuges geſtern Nachmittag in d 
dritten Stunde alarmirt und zwar war im Hof 
des Grundſtücks Dzielnaſtraße W 10 Theer i 
Brand gerathen. In Thätigkeit kam die Feuer 
wehr auch hier nicht. 

— Das Internationale Radwettfah 
ren des Vereins Lodzer Eykliſten wurd 
trotz des ſtrömenden Regens am Sonntag Nach 
mittag abgehalten und war auch verhältnißmäßig 
noch recht gut beſucht. Ueber den Verlauf de 
Rennens haben wir Folgendes zu berichten: 


I. Derby ⸗ Rennen. 
Diſtanz / engl. Meile = 402 Meter 


Offen für Herrenfahrer. 4 Preiſe: 1. Groß 
goldene Medaille und ein Pokal; 2. kleine gof 


dene; 3. große ſilberne und 4. kleine ſilberne 
Medaille. a 
Erſter: Adziſo, Zweiter Bien, Dritte 


Barauski, Vierter Krüger, Fünfter Bo 
guck i; 


II. Amateur⸗ und Berufsfahrer⸗ 

Rennen. 0 

Diſtanz 3000 Meter (6 Runden). 3 Preiſe 

1. 75 Francs; 2. 35 Francs; 3. 20 Francs. 

Erſter: Weck⸗Dortmund, Zweiter Eros 

Florenz, Dritter Pogo ſhee w⸗Moskau; 

III. Handicapfür mehrſitzige 
Maſchinen. nn 

Offen für Amateure und Berufsfahrer, 

Diſtanz 4000 Meter (8 Runden). 3. Preiſe 
1. 100 Francs; 2. 50 Francs; 3, 25 Francs. 

Erſte Eros und Ciſotti, Zweite Laufrauchl 

und Wychowski, Dritte Arthur Gilles und M. 

Muszynskl. 
IV. Amateur ⸗ Rennen. 


Diſtanz 2500 Meter (5 Runden). 1. groß, 
ſilb,; 2. klein. filb.; 3. bronz. Jeton. 

Erſter Wladek⸗ Lodz, Zweiter Adzio⸗ 
Dritter Oſſowski⸗ Warſchau. 


V. Handicap für Alle. 


Diſtanz 4000 Meter (8 Runden), 3 Preife : 
1. 100 Fres.; 2. 50 Frcs.; 3. 20 Fres. 
Erſter Weck⸗ Dortmund, Zweiter Pogoſ hew⸗ 
Moskau, Dritter Wychowski⸗ Warſchau. 
VI. Mehrſitzer fahren. 
Offen für Amateure und Berufsfahrer. (5 
Runden). 3 Preiſe: 1. 120 Francs; 2, 60 
Francs; 3. 30 Francs. 
Erſte Eros und Ciſotti, Zweite Weck und 
Pogoſhew, Dritte Lanfranchi und Wychowski. 


VII. Hauptrennen. 


Offen für Amateure und Berufsfahrer, 
Diſtanz 10000 Meter (20 Runden.) 3 Vorläufe 
und ein Oualificationsrennen. 3. Preiſe: 1. 250 
Francs; 2. 125 Fraucs; 3. 60 Francs. Führung 
für jede Runde 5 Francs. 
ee i Eros, Zweiter Ruinert⸗Paris, Dritter 
Weck. 

— Ein ſchändlicher Raubüberfall 
wurde vor einigen Tagen auf die hieſige Ein⸗ 
wohnerin Antonina Pindowska, wohnhaft Andreas⸗ 
ſtraße Ne 55, gemacht. Dieſelbe hatte ſich von 
ihrem Bekannten Wawrzyniec Stauczyk, der ſich 
ſtellte, als ſei er in fie verliebt, überreden laſſen, 
mit ihm nach Zgierz zu gehen, um ſich dort 
trauen zu laſſen. Als ſie in den Zgierzer Wald 
kamen, wurden ſie plötzlich von zwei unbekannten 
Männern überfallen, von denen einer ihrem Ge⸗ 
fährten mit der Fauſt zwei Stöße in die Seite 
verſetzte, ſodaß dieſer zu Boden fiel, während der 
andere, der mit einem Meſſer bewaffnet war, von 
dem Mädchen Geld verlangte. Als ſie erklärte, 
ſie habe keines, entriſſen ihr die Räuber mit Ge⸗ 
walt ihr Portemonnaie mit einigen Rubeln und 
85 Rbl., die ſie in ein Taſchentuch gewickelt im 
Buſen trug, ſowie ein Bündel mit verſchiedenen 
Habſeligkeiten im Werth von 22 Rbl. Als ſich 
die Strolche aus dem Staube gemacht hatten, 
ſtand Stanczyk von der Erde auf, lachte das 
Mädchen aus und ergriff gleichfalls die Flucht. 

Die Beraubte zeigte den Vorfall der Polizei 
an, und es dauerte nicht lange, ſo wurde Stanczyk 
verhaftet und geſtand, den Raubüberfall mit 
ſeinen Genoſſen Stanislaw Lipski und Jan Waſiak 
verabredet zu haben. Auch dieſe beiden wurden 
darauf verhaftet und die geraubten Sachen, ſowie 
das Portemonnaie mit einer geringen Baarſchaft 


Lodz, 


bei ihnen gefunden. Die 85 Rubel dagegen be⸗ 
haupteten die Räuber unter einander getheilt und 
verausgabt zu haben. Der Schluß der Affäre 
wird ſich vor dem Bezirksgericht abſpielen. 

— Vom Entſchädigungsausmaß für 
Ungtücksfälle. Für Verſtümmelung und Tod 


infolge von Unfällen bei der Arbeit wurde den 
Betroffenen, beziehungsweiſe deren Familien bis 
jetzt nach Maßgabe ihres Verdienſtes oder Lohns 


zur Zeit des Unglücksfalles Entſchädigung zuge⸗ 


meſſen. Dieſer Maßſtab hat ſich aber in vielen 
Fällen als unzutreffend erwieſen. Es fragt ſich 
danach, welche Entſchädigung einer Perſon für 
Verſtümmelung zu Theil werden ſoll, die im 


Moment des Uuglücksfalles keinen Verdienſt hatte, 
und ferner Minderjährigen, welche noch keinen 
Lohn beziehen, aber in Zukunft beziehen werden? 
Sollen ſie leer ausgehen? Dieſe Frage hat, wie 
der „St. P. Her.“ mittheilt, unlängſt der Senat 
in zwei Proceßfällen entſchieden und damit zugleich 
auch eine beſſere Norm für das Eutſchädigungs⸗ 
gusmaß gegeben. Der Jugenieurmechaniker Feodor 
Muchin erlitt auf der Niſhni⸗Nowgoroder Eiſen⸗ 
bahn eine Verſtümmelung, wodurch er lebens⸗ 
länglich arbeitsunfähig wurde. Im Moment des 
Unglücksfalles fungirte Muchin als zeitweiliger 
Gehilfe des Maſchiniſten, ſeiner Bildung nach war 
er aber zum Gehilfen des Depotchefs beſtimmt. 
Gericht und Gerichtspalate erkannten Muchin eine 
Eutſchädigung von 28.000 Rbl. zu, indem ſie 
von der Anſicht ausgingen, daß der Schadenerſatz 
nicht nach dem Betrage der augenblicklichen Gage 
des Verunglückten, ſondern im Verhältniß ſeiner 
künftigen Carriére zu normiren ſei. In einem 
anderen Fall handelte es ſich um einen einfachen 
Arbeiter, Namens Waſſſatſchenko, der im Moment 
ſeiner Verſtümmelung als Maſchiniſtengehilfe wirkte, 
welchen Poſten er ſpäterhin auch einnehmen ſollte. 
Sein Lohn war aber noch der eines einfachen Arbei⸗ 
ters. Gericht und Gerichtspalate erkannten jedoch, 
daß Waſſſatſchenko Entſchädigung als Maſchiniſten⸗ 
gehilfe und nicht als einfacher Arbeiter erhalten 
ſoll. In beiden Fällen appellirten die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen an den Senat mit der Forderung, 
daß das Entſchädigungsausmaß wie bisher nach 
der gegenwärtigen Gage der Verunglückten und 
nicht nach der zukünftigen erfolge. Der Senat 
beſtätigte die vom Gericht und von der Gerichts⸗ 
palate gefällten Urtheile. Da eine Senatsentſchei⸗ 
dung prinzipielle Bedeutung hat, ſo iſt zu folgern, 
daß ſie ferner in Entſchädigungsfragen zur Richt⸗ 
ſchnur genommen werden wird. 

— Zum Schluß der Sonnabend⸗Vorſtellung 
im Sommer⸗Theater, wo ein Schauſpiel „Die 
Verfolgte“ aufgeführt ward, wurde die Schauſpielerin 
Frau Napacka, die Tochter der Frau Adolfine 
Zimajer, von einem ſchweren Unglücksfall 
betroffen. Die genannte Dame hatte im letzten Act 
zum Feuſter hinaus zu ſpringen; hierbei ſtürzte 
dieſelbe jo unglücklich, daß ſie einen Beinbruch 
davontrug. 

— Die elektriſche Straßenbahn hat 
vom 3. bis zum 9. dieſes Monats eine Brutto⸗ 


einnahme von über 7900 Rbl. zu verzeichnen 
gehabt. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
Commisvereins hat einige Statuten⸗Aende⸗ 


rungen ausgearbeitet und wird das entſprechende 
Projekt der nächſten Generalverſammlung zur Be⸗ 
ſtätigung vorlegen. 

— Ju Ozorkow wurde am 11. dieſes Mo⸗ 
nats ein billiges Theehaus eingeweiht und eröffnet, 
Ju dem Lokal desſelben, das aus vier Zimmern 
und einer Küche beſteht, hatten ſich die Mitglieder 
des Nüchternheits⸗Comités, die Bürger und Ar⸗ 
beiter verſammelt und der Geiſtliche hielt eine 
Ansprache, in der er die Bedeutung der neuen 
Anſtalt dem Volk erklärte, worauf der Chef der 
Landpolizei eine Rede ähnlichen Inhalts hielt. 
Nach der Ceremonie der Einweihung fand eine 
0 der Arbeiter mit Thee und Imbiß 
tatt. 

— Jufolge der Kohlentheuerung ſind 
mehrere Warſchauer Fabriken, bei deren Produk⸗ 
tion die Art des Heizmaterials keine Rolle ſpielt, 
zur Torfheizung übergegangen und haben mit den 
Beſitzern der Torflager in der Umgegend der Stadt 
Lieferungsverträge abgeſchloſſen. 

— Serbiſche Staats⸗ (Tabak-) Loſe. 
Bei der am 1. (13.) September 1899 in Bel⸗ 
grad vorgenommenen 33. Prämien⸗Verloſung fiel 
der Haupttreffer mit 75,000 Franc auf S. 782 
Nr. 10, der zweite Treffer mit 2000 Francs auf 
S 2378 Nr. 94. Je 500 Francs gewannen 
S. 2823 Nr. 16 und S. 6842 Nr. 99. Ferner 
gewannen je 100 Frances: S. 1149 Nr. 79, S. 
1165 Nr. 40, S. 1206 Nr. 33, S. 2115 Nr. 
61, S. 2670 Nr. 33 S. 5298 Nr. 5, S. 6508 
S. 8385 Nr. 71, und 


S. 3910 Nr. 53, S. 3968 Nr. 26, S. 4155 
Nr. 79, S. 5139 Nr. 83, S. 5186 Nr. 75 
S. 5949 Nr. 31, S. 6275 Nr. 9, S. 6472 


Nr. 53, S. 6746 Nr. 41, S. 7353 Nr. 42, S. 
7788 Nr. 52, S. 8000 Nr. 75, S. 8124 Nr. 
19 und S. 9351 Rr. 98. 

Auszahlung der Treffer ohne jeden Abzug ge⸗ 
gen Beibringung der Looſe ſammt Prämien⸗Cou⸗ 
pon vom 1. (13.) Oktober 1899 ab. Nach Ab⸗ 
trennung des Prämien⸗Coupous wird das Los 
dem Beſitzer zurückgeſtellt und nimmt an den fer⸗ 


neren Amorkiſationsziehungen ſo lange theil, 
bis es mit dem kleinſten Treffer ausgeloſt 
wird. 


Ju der darauffolgenden Amortiſationsziehung 
wurden folgende 15 Serien: 702, 1114, 2071, 
2513, 2657, 2835, 3995, 4413, 5134, 6098, 
8195, 8810 9340, 9550 und 9638 verloſt. 


Lodzer Tageblatt. 


Die in dieſen 15 Serien enthaltenen 1500 
Loſe werden vom 1. (13.) Oktober 1899 ab mit 
dem Betrage von je 13 Francs eingelöſt. Der 
Prämien⸗Coupon, welcher zur Theilnahme an 
allen folgenden Gewinnſt⸗Ziehungen berechtigt, wird 
von dem Loſe abgetrennt und dem Beſitzer zurück⸗ 
geſtellt. 

— Spende für die Feuerwehr. 
Anerkennung der braven Leiſtungen uunſerer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr bei dem Brande ſeiner Fabrik 
hal Herr Dr. Joſef Sachs der Kaſſe derſelben 
100 Rubel geſpendet. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: Franz 
Blotnicki aus Lodz, R. Todorow aus Stawgorod, 
T. Rais aus Balta, J. Lewkowicz aus Granica, 
O. W. Reichel aas Zürich, P. Mai und G. 


Zucker, beide aus Deutſchlaud, G. Wers aus 
Warſchau; b 
II. Offene Briefe: W. Lippſchütz 


aus Deutſchland, A. J. Grünftein aus Rowno, 
M. Mandelt aus Bialyſtok. 


Telegramme. 


Petersburg, 17. September. Das 
„Journal de St. Pétersbourg“ ſchließt Betrachtungen 
über den Dreyfusprozeß und das gericht liche 
Schlußerkenntuiß mit folgenden Worten: Es waren 
ernſte Intereſſen zu vertheidigen, ſie ſind gerettet; 
aber niemand denkt daran, ſtrenge Maßregeln zu 
fordern, nachdem das nationale Gefühl obgeſiegt 
hat; und jetzt, nachdem die Juſtiz endgiltig ge⸗ 
ſprochen hat, wird man ſich freien Erwägungen 
der Menſchlichkeit überlaſſen dürfen, welche in 
dieſer nunmehr hiſtoriſchen Sache auch ihren Platz 
haben. 

Petersburg, 17. September. Der 
„pas. Bbor.“ ſchreibt: In Ergänzung ihrer 
früheren Mittheilungen über die in Samara vor⸗ 
gekommenen Erkrankungen infektiöſen Charakters 
macht die Autipeſtkommiſſion bekannt, aus den 
letzten dem Prinzen von Oldenburg vorgelegten 
Berichten ſei erſichtlich, daß die zweifelhafte Krank- 
heit ausſchließlich unter der Arbeiterbevölferung 
vorgekomwen ſei und ſich nach den unter dem 


Vorſitz des Prinzen von Oldenburg von den Pros | 


feſſoren Wyſſokowitſch (Kiew) und Tſchiſtowitſch 
(Petersburg) ausgeführ ten 


ſchen und bakteriologiſchen Unterſuchungen als eine 


ſchwere durch Komplikationen verſtärkte Malaria 
erwieſen, mit der Beulenpeſt jedoch nichts gemein 
habe. Die Quarantäne ſei dah er aufgehoben und 
Samara als ſeuchenfrei anzuſehen. 

Petersburg, 17. September. Der 
Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur wird aus Chabo⸗ 
rowsk gemeldet: Der Kaiſer von China hat einen 
Befehl erlaſſen, nach welchem eine Art National⸗ 
garde gebildet werden ſoll. Jeder Mann wird 
verpflichtet, eine gewiſſe Zeit in 
Heeres zu dienen. Im Falle eines Krieges ſollen 
die auf dieſe Weiſe gebildeten Truppen als Hilfs⸗ 
truppen verwandt werden. Die Gouverneure von 
zwei in der Depeſche als Hunſi und Huandun 
bezeichneten Provinzen haben angeſichts der kriti⸗ 
ſchen Lage in dieſen Provinzen Befehl erhalten, 
im Laufe eines Monats über die Maßnahmen zu 
berichten, welche ſie zur Erfüllung des obigen Be⸗ 
fehls ergriffen. Die Gouverneure der übrigen Pro⸗ 
vinzen ſollen ihren Bericht innerhalb dreier 
Monate einreichen. 

Roſtowam Don, 17. September. Die 
Stadtverwaltung hat ſich für die Creirung des 
Poftens eines Stadthauptmanns ausgeſprochen. 

Sewaſtopol, 17. September. Die Ans⸗ 
fuhr von Hühnereiern hat einen noch nicht dage⸗ 
weſenen Aufſchwung genommen. Die Preiſe ſind 
ungewöhnlich hoch, für zehn Stück zahlt man 20 
Kopeken. 

Tiflis, 17. September. Eine Gruppe von 
115 franzöſiſchen Touriſten iſt hier eingelroffen 
und hat ſich nach Baku begeben. 

München, 16. September. Prinz⸗ 
Regeut war bei ſeiner heutigen Ankunft tief er⸗ 
ſchüttert über die entſetzlichen Verheerungen, welche 
die Hochwaſſer über Oberbayern und ſpeziell über 
München gebracht haben. Die Prinz⸗Regenten⸗ 
brücke wird auf ſeine Koſten hergeſtellt 
werden. Die Staatsregierung wird vorläufig 1½ 
Million Mark als Staatshilfe bewilligen, um der 
erſten Noth zu ſteuern. Die heute Mittag durch 
erneute Regengüſſe und koloſſale Lawinenſtürze 
im Gebirge drohende Gefahr eines neuen Hoch⸗ 
waſſers iſt glücklich vorüber. Die Iſar fällt zu⸗ 
ſehends. Die Maximiliansbrücke iſt gerettet. 

Wien, 16. September. Nach ſechs Uhr 
Abends ift die Traunbrücke bei Gmunden über dem 
Ausfluß der Traun aus dem See infolge des 


Der 


wieder 


Ju | 


pathologiſch⸗auatomi⸗ 


den Reihen des 


angeſtauten Schwemmholzes eingeſtü rzt. Zwanzig 
ae die auf der Brücke beſchäftigt waren, 
| find ertrunken, nur ein Mann iſt gerettet. Nach⸗ 
| mittags iſt auch die Brücke über den Traunfall 
| eingeftürgt, 
Gmunden, 16. September. Die Traun⸗ 
brücke in Gmunden, die geſtern einſtſrzte, wurde 
fünf Minuten vor dem Einſturz vom Herzog von 
Cumberland paſſirt, der die infolge des herr⸗ 
ſchenden großen Hochwaſſers vorgenommenen Ber⸗ 
gungsarbeiten beſichtigte. 
| Budapeft, 16. September, Bei Preßburg 
ift das Waſſer der Donau rapid geſtiegen und 
jetzt 590 Centimeter hoch. Ein Theil des Parkes 
| ift überſchwemmt. Eine größere Gefahr wird vom 
Steigen der Marſch erwartet. Nachmittags herrſchte 
im Marſchthale großer Regen. 
| Paris, 16. September. Die Entſcheidung 
über Dreyfus' Schickſal würde nach einer Meldung 
| der Liberté ſchon im Minifterrathe am Dienſtag 
erfolgen, weil alle Miniſter an dieſem Tage in 
Paris anweſend ſind, aber bis nach dem Spruch 
des Reviſionsraths geheim bleiben. 
Ro m, 16. September. Heute wurde eine 
au die franzöſiſchen Biſchöfe gerichtete Eneyklika 
| des Papſtes veröffentlicht, in welcher dieſer die 
Biſchöfe auffordert, für eine ſorgfältige Heran⸗ 
bildung der Geiſtlichkeit und muſterhaftes Ver⸗ 
halten der. unter ihrer Leitung ſtehenden Prieſter 
Sorge zu tragen, damit Frankreich die ihm über⸗ 
lieferte Aufgabe erfülle, die Kirche zu vertheidigen, 
große Thaten zu vollziehen und Sendboten zu 
liefern, welche den Glauben bis ans Ende der 
Welt verbreiten. 

Bern, 16. September. Ein Artikel in der 
Neuen „Züricher Zeitung“ tadelt den Bundesrath, 
weil er bei der Leichenfeier des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten Montholon Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie aufbot, während er dem hier verſtorbenen 
| Gejandten des Deutſchen Reiches Dr. Buſch keiner⸗ 
lei militäriſche Ehren erwieſen habe. 

Belgrad, 16. September, Auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Belgrad —Niſch iſt der Tunnel bei Ralja 


geſtern Nacht geborſten und theilweise eingeſtürzt. 
Ju Folge deſſen iſt der Verkehr auf der Linie 
unterbrochen. Der Orieutexpreßzug Tounte heute 
nicht paſſiren. 

Oporto, 16. September. Der Eiſenbahn⸗ 
Verkehr iſt wieder freigegeben bei genauer ärztlicher 
Kontrole jedes Reiſenden. Auf dem Bahnhof 
| Campanha geſchieht die Ausfolgung des Geſund⸗ 
heits⸗Atteſtes, des Gepäcks und der Güter nach 
erfolgter Desinfection. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel, berren: Salzmann und Riftin aus 
Moskau, Feudert, Irku und Tedesko aus Wien, Jung⸗ 
mann aus Brünn, Salzmann aus Riga, Bokowski und 
Odechowski aus Warſchau, Heymann aus Odeſſa, Leuner 


aus Berlin. 
Herren: Lanfranchi, Ciſotti und 


Hotel Vic:oria. 
Ruggerone aus Wien, Neubauer aus Bialyſtok, Neſterow 


aus Moskau, Loring aus Gubna, Ruinard aus Paris, 
Weeck aus Dortmund, Dietel aus Reichenbach, Chuncarya 
aus Senaki, Rupniewski aus Wolhynien, Herzberg und 
Cholodenko aus Warfchau, Abram und Meyer aus Tos 
maſchow,. Chankowski und Mme Waſſerzweig aus 


Petrikau. 
Hotel de Pologne. Herren: Richter aus Pod⸗ 


dembice, Simenſohn aus Narwa, Fiebiger aus 
Dziembowski aus Munic, Heineich aus Klomnitz, So⸗ 
kolskti aus Widawa, Wojczynski, Zydok, Przedborski 
Kofinsti, Czarnecki, Ming, Rotenſtein und Sachnowski 
aus Warſchau, Kielczewska aus Kaliſch. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Adolf Makus aus Moskau, Braude aus 
Bialyſtok, Roſenthal aus Abbazzia, Dannenbau m 
aus Berlin, Bielcer aus Nowolſcherkask, Bardy 
aus Luzk, Stiefenmann aus Zaricin, Raſchgold 
aus Lublin, Schatkowski aus Kars. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 
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Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fraucs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
London zu 94,65 für 10 uſtrl. 
Berlin zu 46,30 für 100. Mark. 
Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kredit billete auf 
Goldmünze um in Uubeſchränkter Summe (1 
Rot. ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 


auf 
auf 
auf 
auf 
auf 
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Wloclawek, 


22 
Goldmünzen alter Prägung weiden von der 

Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren a 

18861896 1 „ 50 
Halbimperiale aus früheren 2 

Jahren T „ 
Dukaten . ei 

— —  - 
Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 15 September 1899. ö 
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Inſerate. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, | 
Geburtshilfe, Frauenkraukheiten. 


Sprechstunden: von 8—11 Vormittags u. 4— 
Nachmittags. 
Peirllauer⸗Straße Nr. 101. 


petrilauetſtr. 69, vis-a-vie dem Graud-Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben,. 
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Dr. med. 


NDER PANRI 


Ordin. der Rerommabibiilung im Poznaiski’- 
ſchen Ho'pital 
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Bilanz der Dodzer Grgeuſeiligen Credit - Geſellſ oft 


per 1. e 1899. 


ACTIVA ie. 4. PASSIVA Kübel. u: 
. f ; "5: a Me Betriebs⸗Kapital, reſp. 10% Beiträge von 1052 Mitgliedern a 
Laufende Rechnung in der Nelchsbant u. pri. Juſltt. g } b 2,838 | 72 mit einer Garantie von Rub. 4,270,000 427,100 
Discontirte Wechſel mit minbeſtens zwei Unterſchriften in ruf. Val. deſerde Caplial ö 2842 | 48 
2) Wechſel im Rediseont‘ ö „6. 308,473 21 ’ BEI 
d) Wedel bei den Gortefpondenten „ 481,061.44 lens kene . One der Mitglieder ELITE, 96554 
c) Wechſel im Portefeuille ) u 819,28291 |2,118,807 6 Einlagen auf unbeſtimmte Termine a ; . . Pe 10 13 
Oiscontirte Wechſel mit mindeſtens 2 Unterſchriften in ausl. Ball. 64,660 40 Einlagen auf ſeſte Termine * 0 t a 27 
Specielle lauf. Rechnung geſichert durch: Rediscontirte Wechſel in der Reichsbank ; ; i „339,578 44 
a). Werihpapiere Re. 9,404.28 Rediscontirte Wechſel in Priv. Inſiſt. . . 468,894 77 
„) Wechſe l. . . „ 13,70% 31 23,104 | 57 | Gorreſpondenten Loro: f 
Verfügbare Beträge bei der Geſellſchaft RS. 31,720, 14 
Darlehen auf Effecten - . 5 h i Ä 1230| — 2 a | 
er 3 ; 48.330 05 5) Wechſel empfangen zum Incaſſod — 5235.51 116,965 68 
Effecten des Reſerve⸗ Capitals 0 5 s - „ 2,790 82 ] Correſpondenten Nostro: Guthaben derſelben n 6 572,886 | 43 
Sorten. Conto a l ; 3 Dr a - 346 33 Tranfitoriſche Beträge F J { . | 181,096 | 75 
Gorrejpohdenten Loro: Guthaben der Geſellſchaft b. den Correſp. „52,825 62 ] Zinſen⸗ und ProvifionsGonto . . i : g 88,058 | 23 
Correſpondenten: Nostro: Zinſen⸗Vortrag auf das Jahr 1900 g : } 2,014 | 59 
a) Berfügbare Beträge bei den Correſpondenten MB. 9,668.20 5%], und 0, 216% Reichs⸗Steuer a 1 2 80 
b) Wechſel zum Jutaſſo gefandt . ; „ 36,537.09 46,205 38 Unbehobene Zinſen für 109, Beiträge der Mitglieder u. Ber Ein, auf fee Termine 1,290 | 30 
Tranſttoriſce Beträge a 2 { j r 154,109 32 | Unbehobene Dividende für's Jahr 1898 . . N ; N 3,957 | 50 
Proteſtirte Wechſel 4 4 5 1 1 4,689 65 N — — 
Incaffie Wechſel (im Portefeuille) e 4 1 ; 48,698 42 
Rückzuerſtattende Koſten ; - : - » . 624 45 
Mobilien⸗ und Elnrichtungs⸗Conſo : g - - 11,602 | 55 
Laufende Unkeſten » . : 2 5 23,135 | 83 
75 2,651,933 13 2651 2681355 1 
Depofiten zur Aufbewahrung . RSG. 61,545.— 
Ba ere zur ee 12 erde * 3 66,397.50 


f . N 23,398, 15 


VGHUEEETIEHHHEHHEIU93I:0858 Cinis schwarze u. weiße 


Helenenhof. A Belauntmachung. 50 I än k 


Das für d. 24. Seplenb. RC, 7 Lodz, den 3. 920 Nn 1899. wie auchn andere überzählige Thiere 


Die Direction des Lodzer ftäbtifhen FREE brachte mit find preiswerth zu verkaufen. 


ihrer Bekanntmachung vom 27. Juli (8. Auguſt) Nr. 8139 zur allge⸗ Abtminiſtration von 
meinen Kenntniß, daß der Kontrakt mit der Aſſekuranz⸗Geſellſchaft Helenenhof 

„Ealamander“ bezüglich der gegenſeitigen Rechte und Verpflichtungen 1 
bei den bei der Geſellſchaft gemachten Verſicherungen Lodzer Immobi⸗ ab 1 


zu Gunſten des Blinden ⸗ Aufatorinmd 2 jo . er 8 25 werben ** 
eite er re n ge t urde, un a erſelde m 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria Faun 1909 dbl — 


ä Gegenwärtig bringt die Direktion zur allgemeinen Keuntniß, daß 
Fe odor o W a findet erſt am nach erfolgter Erklärung des Mißverſtändniſſes ſeitens der Verwaltung | 


20 f EI | per Geſelſchaft „Salamander“, welches der Haupt-Agent der Ge⸗ 
2 1. Oktob er a, c. att. fab in an hervorgerufen, und Abbikteleiftung für 54 — 
sesosessonsesesnsnenpuonene 2 rechte, den e lementa en Erundſätzen des Contraktes widerſprechende 


Vorgehen des Haupt⸗Agenten, ſowie einer Spendenzahlung von 1000 
Röbl. zu wohllhätigem Zweck und zwar für die Armen der Stadt Lodz, 
der Contract mit der Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Salamander“ auf's 
Neue geſchloſſen wurde. 

Die Entſcheidung bezüglich der Erneuerung des Contraktes 
wurde auf einer Sitzung der Direktion von demſelben Complet gefaßt, 
das ſ. Z. die Auflöſung des Contraktes beſchloß. 

Demzufolge können Verſicherungen von Immobilien, welche mit 
Darlehen des Creditvereinz belaſtet find, bei der Aſſekuranz⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Salamander“ auf Wunſch der Mitglieder wiederum erneut 


reſp. neu "abge ſchloſſen werden. jen. 4 = 5 1 


Linoleum ah 


\ Für den Präſes: Direktor N. Finster. — — A 3 gen für Fabrikela⸗ 
biligstes, schönstes und praktischtes Material * Bureau-Direktor A. Rosickl. Epen u, 5 5 u, eee 7 


. g e „ u berels 
zum Redecken der Fussböden und Tre en er geleglihen Wersten, 


ist nur beim einzigen Repräsentanten der e e ee ele von Bilauben, Nachtra⸗ 


Actien- Gesell. "Prowodniki Rundenm je Fügen 


der G at n 8 er beliebigen er 
Juljan Mleisel, 


zeit Sprechſtunden täglich von 12—2 
N Abe 
Lodz, IE: 49, (Telephon M 60) zu a 


achm. und von 210 Uhr 2 
Adreſſe 8 * Nr. 55, Haus 
Schlossberg, Wohnung 23 


6006000500068 


Als alkaliaeh nne ersten R bereits seit 160 
Ä 3 en ee 8 Hape und „ristens. 
Su. Versand. der Fürs en Mineralwasser von Ob 
CE Furhach.& Strieh@ll, Salabrana In a eee eralzbrunn.] © ade gin france, 
DEREN Höher W bh h Ul 8 Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwesser-Handlangen, oO B U CHFÜHRUNG, © 
a Beier: RR N er: 
BL 9 ERSC 6 8 Produits aux Sels naturels extraits des Eaux. 2 Rechnen, Correspondenz, 2. 
1 „zu Zittau in Sachsen. 1 — Ö 
ar n der neuen mit Maschinen und Lehrmiteln reichhaltig Keine V herza, 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. * PASTILLES VICHY- ETAT 2 Öratis-Prospeet, Biehen. eig gu © 
Es 9 Fabrikenten, 5 Musterzeichner und Webmeister 1 2 Be ee Habs Lale — Lars. O 
ia besonderen Kursen ausgebildet. Be NT AERO 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. COMP RIMES V VICHY- ETAT 38 Albin 2 
pour pr&parer soi-mäme l'eau alcaline gazeuse. 2 — — — 2 
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099000909090099 


he 
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U Ein Verſuch genügt lll 


@ Exsiocator“ de Rıkler 


® vernichtet ſicher“ en Hausihwanm und bie Mauer. Feuchtigkeit, schützt 
alles Holz, wo Dämpfe fi anhäufen, conferbirt Hanf. und Gummi⸗ 
8 ſchläucht etc. ete. Broſchüren gratis. 


E Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke 

8 auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falfificate verlauft wurder. 

@ Mein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal⸗ 

kowska⸗ Str. Ur. 152. 


Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
peeiſe in Fäſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


Geſchüfts-Nerlegung. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergeb ine Anzeige, daß ih meln 


Web- Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geichätzten Kundſchaſt beſtens empfehlend 
zeichne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


KRAN NNNNNNN NN NN 


— — — 


Atliengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


Ie 


= £ Reval 
empfiehlt als Spialiidt ihre äußerſt maſſio und ſolld gebauten 


| 
— Schreibtiſche, 


complette Burean - Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. 
Seueral-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 


| 


Steinmüller-Kessel. 


| 
| 


dur 


N |: 


Fi 


Loder Tageblatt | x A 317. 
ANKRKKNEKRARERUEUUNUNUKKRKN „In meiner 
* 2 Privat⸗Schule 


hat der Unterricht begonnen. In 
der Schule werden jldſſche Kna ben für 
jede Krous Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet. Anmeldungen 
täglich von 9—6. 

Schulvorſteher I. Judelewiez 


Nikolaj ewsla AR 18, zwiſchn der 
Dzielna⸗ und Rröka ⸗ Straße. 


FP 
Zu verpachten. 


Zwei Fabrikſüäle, 


x | 
sr Indenujinli, we 
Widzewska Ur. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Bufl, - räniſche und ruſſſche Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet, 


KARRER 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 


KERERKRÜHRKKLÄANSRURAURNARARK 


KUÜRINÜRRERH 


von beiden Selten Licht, Gas beleuchtung 
vorhanden, 


pach len. 


ed 


Eu Fa Az 


22 


— — 


& G deere en 


F Act.-Gesell. Nervenarzt 
A. Ballet & Co., u g A ELIÄSBERE 
Parfumerie Eleerichtät u. Miſſzze gigen Lähmung, 
Roy al-Ra Ilet, Krampf, Nheumatiemus u. |. w. 


Odeur, Seife und Poudre. 


Blumen- Parfumerien, 
Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
Maiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow, 

2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
St. Petersburg: Newsky 18. 
und in den besten Handlungen Russlands. 


Ein großes ſelbſtſpielendes 


Muſilwer 


gut eingeführt, füc Fabrik von Di 
menlleiderpaſſementerſen geſucht. 


dolf Mosse, 2 Ipjie. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 
General - Werteelung von Han mund - Schreibmaſchinen 


„ Photographiſche 


Deutſch⸗ ruſſiſch⸗polniſche 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redal⸗ 
tion des „oxsnncxif Incroxs.“ 


„ 


Eine große 


Z Remiſe, 


für eine Werkſtatt oder Nleder⸗ 


— 


in großer Auswahl 


nus billigen Preiſen. Zwei 


Uebersetzungen 


ji 60 Ellen lang und 22 Ellen tie, 


Hab. mit Dampfkraſt 
ſofort oder ab 1. Januar k. J. zu ver⸗ 


Näheres Gloͤwnaſtraße Nr. 1260/8. 
1 


| 


Wohat jetzt Petelkauerſteaß: N 2 


f 


und eine Parthie Top pflanzen zu vir / 
kaufen, Andreasſtraze M 37, Wohn. 1. 


3 — 
Vertreter, 


Offerten water L N. 8402 an Ru- 


| 
\ 


E | == Apparate, lage geeignet, iN foiort zu verpach⸗ 
Br : ö ten. Näheres Grüneſtraßt AR 24 beim 
Platten, Zubehör u. Che⸗ Sahl. 1 7 

ir mifahien PITLIEILILITTT 
Rei 


zur Verfügung, um 
Platten einzulegen 
— bi — 


leririg, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


35 Puubelkummer 


* * I ee 


* D 

Air * 
ws - 
A — 


| Ftontmohnunge 


von 1 und von 3 Zimmern u 
Küche zu vermiethen P 


jazd Nr. 19. 
AI ENTE? „„ 
Pen eee 
J.Brandts6W.Nawrocki 5 
® "Eintragung von Waerenzeichen. 
8 Das wovon auf der Ch eagoer Weltauzſtellung über G Wohnungen 


2½ Millionen verkauft wurden, iſt jetzt von uns 
für den geringen Preis von 


zu vermiethen. 


Ahe Vene umd oufenufe any 


oog Pmyuprnd OOO“ us z ue 


nur 2 Rubel 


» 5 erhältlich. Vorzhge dieſes Wunder ⸗Mikcoskop 3 
| find, deß man jeden Gegenfland elreg 1000 mal 
1 {0 9) vergrößert ſehen kaun, baber Staub ito ne und 

für das Au je unſichtbare Thiere wie Malkäfer 

ſo groß ſind. Unentbehrlich zum Unterricht der Botanik und Zos'ogle und 
— ein lä gſt g wonſchter Hausbaltungs Apparat zur Usterſu chung aller 
© R brungemniel auf Berfälſchung und d. 1. Fleisches auf Tiichinen. De 
im Waſſer lebenden Infuſionsthierchen, welche mit bloßem Auge uicht fiht- 
bar find, ſieht man luftig berumſ hwimmen. Auß rdem it das Inſtrum ent 
mit einer Loupe für Kurzfichtige zum Liſen der klei aſten Sch:ift verſehen. 
Wunder Mikroskop mit 2500. maliger Vergrö zern g m't mehreren fertigen 
Präparaten, in eleganter Caſſeite nur 4 Nbl. Der Verſandt geſſticht 
| zollfrei u. franco nur gegen vorjerige Gelvjendung (ww. auch in ruſſiſchen 


In vermiethen. 

Im Centrum der Ste 

1. Ditoder a. c. Ein großer Laden ö 

Zimmer event. auch klhle nc em 
Kellereien. 

Ein klelneter Laden . 0 
zendem Zimmer. Näherte Dim i 
ihümer Peiri ka uerſt er. 97 vi- 
dem Meiſter hauſe. 2 


Eine elegante Wohne 
Nane und Küche . 1 
125 5 5 
ein Parterrelotkal mit iſtoß tn 
großen Speicher und eee, 


Referenzen über 94-IAhrige Betriebsduser. 


22 — 


Steinmüller-Üeberhitzer, 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


Briefmarken). Anwelſung zum Geb auche wird beigegeben. Beſtellua zen 
können auch in ruſſiſcher Sprache geschrieben Tin. Adreſſe: 

FE IT II. Wien II. Taborſtraße 11. ken preläwirth abmngeben eiue 

Step IR 2 II 


._-0 1 0 — 0 — 0 
Schnellpressendruck von Leopold ZONE. 


— 


Losnozeno Ilensypom, r. Jon 4-10 Cenraspa 1899 1. 


Poxazsops n Dazarezs Iecnomm Soneps. 


